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Das 

Allgemeine linguistische Alphabet 



Die Einführung einer gleichförmigen Orthographie beim Ueber- 
tragen fremder Schriften und vSprachcn in Europäische Schrift hat 
einen >\'isscnschaiLlichen und einen praktischen Zweck. Der wis- 
senschaftliche ist, die Sprachen und Litteraturen der fremden 
Völker uns näher zu bringen und unsere Kenntniss derselben zu 
fördern; der praktische, jenen Völkern, namentlich den heid- 
nischen und noch gänzlich uncivilisirLcri, eine zweckmässige Schrift 
zu geben, und dadmch die Ausbreitung des cluistlichen Glaubens und 
der christlichen Givilisation unter ihnen in einem wichtigen Punkte 
zu erleichtem. Der letztere Zweck hängt aui ilas engste mit der 
ganzen christlichen Missionsthätigkeit zusammen. Von dieser Seite ist 
in der letzten Zeit das in der W issonschaft schon längst gefühlte und 
oft ausgesprochene, aber nicht behiedigte Bcdürfniss eines allgemein 
gültigen und anwendbaren Alphabets von neuem mächtig in Anregung 
gebracht worden, und auf diesem Felde werden voraussichtlich auch 
die ersten entscheidenden Schritte geschehen zur wirklichen Einiüli- 
rung eines solchen Alphabets in weitesten Kreisen. 

Ueber den wiasenschafidichen Zweck des Alphabets. . 

Es ist eine der gröfsten Aufgaben, die sich die neuere Wissen- 
schaft gestellt hat, und seit nicht langer Zeit erst stellen konnte, zu 
einer möglichst vollständigen Kenntniss aller Sprachen des Erdbodens 
zu gelangen. Die Kenntniss der Sprachen führt am sichersten zu 
dem tieferen Verstlndniss der Völker selbst, weil die Sprache nicht 
allein das Mittel jeder geistigen Verständigung ist, sondern auch, weil 
sie selbst der unmittelbarste, reichste und unveränderlichste Ausdruck 
eines ganzen Volksgeistes ist. Aus dem Verhältnifs der einzelnen 

1 
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Sprachen und Spracbgruppen unterehiander erkennen wir xugMch 
die ursprüngliche nähere oder fernere Verwandtschaft der Völker 
selbst Wir lernen z. B. dadurch, dass die Indier, Parser, Griechen, 
Römer, Slaven, Germanen eine Kette bilden, deren Glieder einander 
wjcit nlh«r stehen, als irgend einem der Glieder der anderen Kette, 
welche die Bahylonier, Hebräer, Phöniner, Araber, Abysnnier um- 
fafst, und dass dici Aegypter nebst den im Nordwesten und Südosten 
angrenzenden Afrikanischen Völkern jenen beiden Völkerketten viel 
verwandt» sind, als den übrigen afi^kanischen Völkern, von denen 
der südliche Igheil bis zum Aeqnator hinauf wieder einen anderen 
unter sich eng verbundenen Völkerkreis bildet. In gleicher Weise 
wird uch allmglig das Völko'gewinre im ferneren Asien, in Amerika 
und Polynesien ordnen, mit Hülfe der linguistischen Wissenschaft, 
deren letztes Ziel die Erforschung und Vergleichung sSmmilicher 
Sprachen des Henschengeschleehtes ist. 

Zur Erlernung, einer Sprache ist aber vor allen Dingen nöthig, 
dafs wir ihre ersten Elemente, die Laute, lesen und sehreibai kön- 
nen; dies vecmSgen wir nur, indem wir sie so nahe als möglich 
durch voMt eigenes Alphabet wiedergeben, und wo tie abweichoi, 
une durch Btsdueeibung helfen. Dieses FtMem hat jede Grammatik 
einer fremden Sprache auf ihren ersten Seiten zu lösen. Da aber 
die Qrthographieen der Europäisdien Völker selbst untereinander be- 
deutend abweichen, so giebt auch jeder Grammatiker die Laute ein 
und derselben Sprache sehr verschieden wieder, |e nachdem «r der 
einen oder anderen Nation angehört. Es werden z.B. dieselben Laute 
von dem Deutschen u, dsch, sch, eh, 
von dem Eng^dcr oo, j, sh, -r ' 
von dem F'^anzosen ou, dj, ch, ~ 
von dem Italiener u, g, sc, 
von dem Spanier u, — — j oder x, 
von dem HoUSnder oe, — — g 
umgeschrieben, und einzelne können gar. nicht unmittelbar in allen 
Sprachen wiedergegeben werden, wtil sie nicht in allen vorhan- 
den sind. 

In diesem letzteren Falle tritt eine neue noch 4;iöfsere Schwie- 
rigkeit ein, iiidcin für jeden in der eigenen Sprache nidit voriianp 
denen Laut der fremden Sprache ein neues Zeichen odier dodi 
ein besonderes Abzeichen gebraucht werden muss, wenn die Laute 
und Worte für den Leser nicht in Vcrwimmg gerathen sdkn. Da 
die Deutsche und die Französische Spfuehe nur 2(K dieEngli- 
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sehe 22 einiacJie consonaiitist lie l^aule tiiiteisclicidcl , so ist es ein- 
icuclilend, dass ihr Alphabet nicht hiiireiclit, um die Laute der Asia- 
tischen Sprachen wicdcr/u^^cbcti. von denen die A i- a h i s <; h e 28, die 
Türkische 33, die Sanskritische 34, die 1 Ii n d u s tanis che 35, 
oder mit besonderer Zählunj; der Aspiraten sogar 47 Consonanten un- 
terscheidet und besonders bezeichnet. Noch weniger ist es im Stande, 
die sämmtlichen wesentlichen Lautverschiedenheiten dieser Sprachen 
zusammengenommen, die über 50 stciijen, durch verscliiedeac gra- 
phische Bezeichnungen auseinander zu hallen. 

Da es aber der Einzelne in der Regel nur mit einer Sprache, 

• oder doch nur mit einem beschränkteu Kreise von Sprachen /ii ihun 
hatte, so reichte es allerdings für seinen nächsten Zweck meistens 

, hin, sich über die besondere Wahl und Bedeutung seiner neuen Zei- 
chen zu erklären. Auf Nebenarbeiter, oder selbst auf V orgänger auf 
demselben Felde wurde selten Rücksicht genommen, besonders wenn 
die verschiedenen Schriftsteller verschiedenen Europäischen Nationen 
angehörten und daher von verschiedenen Grundlagen ausgingen. 

So musste die Mannigfaltigkeit der Bezeichnungen für ein und 
denselben Laut in ijctrennten oder auch itj derselben Sprache fort- 
während wachsen, bis es jetzt dahin gekonimen ist, dass sich der 
Uebersetzer orientalischer Werke, der Reisebeschreiber, der Geograph 
und der Chartograph, der Nalurhistoriker. Ethnograph, Historiker, 
kurz ein jeder, der es mit den Namen imd anderen Bezeichnungen 
fremder Sprachen zu thun hat, vor Allen aber der Linguist, der 
sich mit jenen Sprachen in ihrer ganzen Ausdehnung und mit ihrer 
Vergleichung beschäftigt, in eine unerträgliche V erwirrung von ortho- 
graphischen Systemen und einzelnen Schreibweisen verwickelt siebt, 
aus der sich der Einzelne von scincmi Sonderstandpunkte aus unmög- 
lich zu befreien im Stande ist. 

Es muss daher die Frage, wie dies jetzt längst anerkannt ist, 
von einem allgemeinen Standpunkte aus auf:;enonunen, und mit Be- 
rücksichtigung aller theoretischen und praktischen Schwierigkeiten 
eine Vcrmittelung gesin^ht werden, welche, von dem Gemeinschaft- 
lichen in allen Umschiilten ausgehend und der allgemeinen Richtung 
derselben folgend, alle willkürliehen und vereinzelten Versuche ab- 
schneidet, das Uebrige aber nach bestimmten auf die Natur des Laut- 
orgauismus begründeten Gesetzen zu einem abgeschlossenen Systeme 
vereinigt. Dies ist die wisseuschaftliche Aufgabe eines allge- 
meinen Alphal)cts. 

Es ist einleuchtend) dass hier von keiner Veränderung der Ortho- 



Digitized by Google 



4 



graphiccn für die verschiedenen Europäischen Litteraturspracheu 
die Rede sein kann, und dass dergleichen verein/,elLo Versuche, wie 
sie z. B. in England vorgekommen sind, zu den leeren IMiantasieen 
gehören, welche weder irgend einen praktischen Erfolg haben, noch 
auch der Wissenschaft forderlich sein können. 

Ueber den praktischen Zweck des Alphabets. 

j Die cingebornen Völker von Afrika, Amerika, Australien 

' und Polynesien entbehren fast sämratlich einer Schrift. Diese 
Thatsache schon allein eharaeterisirt sie als wilde, jeder höheren Civi- 
lisation untheilhaftige \ ölker. 

Wenn es keinen schöneren Beruf für die eivilisirte, für die christ- 
liche Welt giebt, als den ihnen von Gott /.miüchst anvertrauten Sehatz 
von Erkenntniss und BUdung der ganzen Menschheit mitzutheilen, 
und wenn die Ausführung dieses in unserer Zeit lebendiger als je 
geRihlten Berufes vor Allen jenen Vereinen edler christlicher Männer 
zusteht, welche ihren JVamen als Missions- Gesellschaften von dieser 
höchsten aller Missionen führen, so haben auch diese vorzugsweise 
dafür zu sorgen, dass jenen verlassenen Völkern vor allen Dingen 
das wichtigste und unentbehrlichste Mittel, dessen sie zur P^ntwick- 
lung des religiösen, wie jedes höheren geistigen Lebens bedürfen, 
eine Schrift, zu Theil werde. Die allgemeine Erfahrung hat es 
längst gelehrt, dass das Erlernen einzelner Sprachen von einigen 
wenigen Missionaren nicht hinreicht, um irgendwo das Christenthum 
nachhaltig einzupflanzen. Nur wo das Wort Gottes gelesen und 
ein ganzes V^olk durch Verbreitung der Bibel imd ehristiicher Unter- 
richtsbüchcr dafür empninglieli gemacht werden kann, ist eine schnel- 
lere imd tiefere Wirkung zu hofl'en. Mit den Missionsgesell- 
sehaften müssen die Bibelgesellschaften Hand in Hand gehen. 

i Es ist daher schon seit einer Reihe von Jahren von den leiten- 

den Vorständen der wichtigsten Missionsgesellscliarten besonders darauf 
Bedacht genommen worden, die Sprachen aller der Völker, zu wel- 
chen die Missionare vorgedrungen sind, schriftiahig zu machen, und 
Uebcrsetzungen der Heiligen Schrift nehst christlichen ünterrichts- 
büchem in diesen Sprachen anfertigen zu lassen. Dies setz,t ein ge- 
naues und wissenschaftliches Studium dieser Sprachen voraus, imd 

* die Abfassung von (irammatiken und Wörterbüchern, welche wie- 
derum nothwendig, um uns verständlich zu werden, von einer Ver- 
gleicbung der fremden mit den Europäischen Sprachen ausgehen und 
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neh dabei der Forteehiitte der liDgnisliscIieii Wiieeiiseliaft bedteneo 
müssen. 

Die Unentbelirliciikeit dieser fingnittiseheii Studien hat unter 
andern die BngiUh Ckureh Muikmay Sadety veranlafst, einen be-' 
wHiders dafür geeigneten fliBssionar» den Rev. S.W. Koelle, l&r 
fitef Jalire naeh Sima Leone su senden, ledigtieh um dasdltst das 
Zusammenstrdmen vieler Tansende von befreiten SUnven ans allen 
Theüen Afrikas nun Studium ibrer Spraeken zu benutsen. Die Re- 
sultate dieser Überaus widitigcn Sprachmission, welche in der ver- 
^ddwnden Uebetsidit von mehr als 150 Afrikanisdicn Wortrefxeieb- 
nissen und in der sorgfältigen Abfassung der Grammatiken von zwei 
der wiehtigsten Sprachen, der Vei*> und der Bornu-Sprache, be- 
stehen, werden jetzt in London von derselben Gesellschaft veröffentr 
Bebt, um später zur Grundlage für DebersetBungen der Bibel und 
anderer nützlicher Bücher m jenen Sprachen zu dienen. 

Zu gieichen Zweeken haben die verschiedenen Bibelgesellschaften' 
die grofsarlagsten Anstrengungen gemaebt. Die AwCnA and For$^ 
B&le Society in London hat bis Mitte vorigen Jahres 26 Mälionen 
Bibeln oder Theile derselben in 177 Vensebiedenen UebcrtetBungen 
ausgegeben. Diese Uebersetzungen umfassen 150 verschiedene Spra- 
chen, von denen 108 aursereuropäische sind, nämlich 70 Asia- 
tische, 17 Polynesisehe, 8 Amerikanisebe und 13 Afrikamscbe Spra- 
chen 

Es ist einleuchtend, dass für alle diejenigen Sprachen, welche 
keine eigene Schrift haben. Europäische Schrift gebraucht werden 
mufste. Hier trat aber auch sogleich dieselbe Schwierigkeit hervor, 
wie bei den wissenschaftlichen Unternehmungen. Welcher Ortho- 
graphie sollte man sich hcdienen? War es rathsani, jenen Völkern, 
welchen mit der Bibel zugleich das erste Lesebuch in ihrer eigenen 
Sprache dargeboten wurde , und welche nach diesem Votbilde in aller 
Zukunft lesen und schreiben lernen sollten, die complicirte. regel- 
lose, selbst in Eui'opa vereinzelt stehende Englische Orthographie auf- 
zunfillugen? Und nach welchen Prinupien sollte man diejenigen Laute 



1) 8. dta 48iteB Jtopoit d«r AM» SteiMy, und nehr über dlssen GegeiMCMMl in 
dSBi sahr Terdieiutvoll«!! und interesflanten Wsike T4m Saai. Bagtt«r: The liible 
of evtry land, a history of the Sacred Scripture$ i» every katguaye and dialecl, inlo 
wkick iratulatioHs have beeu wtade: illwtrated toiUt tpecimen porlion* i» HUtive cha- 
rmeUn, itnmof alphabeU} etkvrwi elhnograpkicai nuf$g UMe$, htd^xn, ete. £«!•- 
den, 80m, Bagtler and 5mw. 1851. 4^ Hi«r weidca 347 vonddsdeae BfinwlMB In 
Bsng anf die BibsUUMiMlnuigHi bdismisit. 
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auadriicken , welche sieli nicht im Englischen und überhaupt iu kei- 
nem Europäischen Alphabete bezeichnet finden? 

Da es in dieser Beziehung an jeder Autorität, an jedem allge- 
meinen Gesetze fehke, so schlug eben jeder Missionar, dem eine 
solche Uebersetzung zugefallen war, seinen eigenen Weg ein, und 
suchte die unlösbare Schwierigkeit nach eigenem Gutdünken, und 
von einem nothwendig sehr beschränkten Gesichtspunkte aus, zu lö- 
sen. Udberschaut man daher die lange Reihe der in Europäischen Buch- 
staben gedruckten Bibeln, so findet man die mannigfaltigsten Schrift- 
Systeme oft für die sich am nächsten stehenden Sprachen , ja für ein 
und dieselbe Sprache angewendet. Hier werden schwierige und im- 
verständliche Häufungen von Konsonanten zur Bezeichnung einfacher 
Laute angewendet, dort eine Menge von neuen, unerklärten Abzei- 
dien, oder es wird eine durchgängige Vermeidung aller Abzeichen 
vorgezogen, welcher aber die richtige Darstellung der Sprache ge- 
opfert wurde. Der grofse Uebelstand, der aus dieser unvermeidlichen 
Willkür hervorging und fortwährend gröfser wurde, konnte niemandem 
verborgen bleiben. 

Als vor kurzem der Druck des neuen Testamentes und der Psal- 
men in der Sprache der Afrikanischen BetSuäna (Betjuana, Bechuana) 
vollendet war, di-ückte der Secretar der Church Missionary Society 
seine Freude darüber dem Secretar der Pariser Gesellschaft aus, in- 
dem er des reichen Segens gedachte, der jenem grofsen Volke und 
der Wirksamkeit der imter ihm zerstreuten Missionare daraus er- 
wachsen würde. .,llnd doch", erhielt er von dem theilnehmcnden 
Freunde zur Antwort, „ist es nicht traurig, dafs diese Tausciule be- 
reit liegender Exemplare für unsere Französischen unter denisolheu 
Volke wirkenden Missionare imd Alle, die von ihnen unterrichtet 
.werden, völlig verschlossen und unbrauchbar sind, weil sich diese 
einer anderen Orthographie bedienen?" Solchen ins Auge springen- 
den Uebelständen in Zukunft vorzubeugen, ist der Zweck des hier vor- 
geschlagenen Alphabets. 

In Asien, dem Vaterlande aller Schrift, besitAcn die bedeutend- 
sten Völker bereits eine schriftliche Littcratnr und <'inbcinii>( lic Scbrift- 
charactere. Dadurch ist den Europäischen Colouiccn und deren Macht- 
haheiii, wie auch den Missionaren ein Mittel gegeben, ihren i;eisliu:en 
Einflufs auf jene Völker geltend zu machen. Die Englisclu; Hrgiorung 
bedient sich daher in Indien meistens der daselbst verbreitelstcn Alpha- 
bete, namentlich der Persischen und der Dovanagarischrift, um die 
ihnen untergebenen Völker zu regieren und zu unterrichten; auch 
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die Bibelgesellschailen haben mehr als 40 Uebersetzungen der heiii- 
gm Schrift in jenen fremden Gharacteren drucken lassen. Es ist 
aber auch schon oft und dringend darauf aufmerksam gemacht wor- 
den, wie viel vortheilhafter es in jeder Beziehung wäre, wenn im 
Bereiche des Europäischen Einflusses den einheimischea Alphabeten 
das Europäische substituirt würde. Denn abgesehen von den grofscll 
Vorthdien der Zweckmäfsigkeit» welche das Europilsohe Alphabet 
diirob seine durchgängige Trennung der Silbe in Consooant lud Vo* 
oal Tor den echwerfölUgen Asiatischen Sflbenalpbabeten, oder noch 
mehr vor der Chinesischen Wortschrift von mehreren tausend Zei- 
chen besitzt« ist auch jedes fremdartige Alphabet eine natürliche fast 
untibersteigliche Scheidewand zwischen der fremdländischen imd der 
Gnropäischen Cultur, weil es die Erlernung der durch die SebriCt 
getrennten Sprachen und die Kenntnifs ihrer bodwseitigen Litters- 
turen Mresentlich erschwert. ^) 

Es wird daher auch die Einführung der Europäischen Schrifl in 
Indien durch die dortige Regierung mit dem besten Erfolge begün- 
stigt, und ebenso haben die Bibelgesellschaften bereits für jene Län- 
der eine Anzahl Uebersetzungen in Europäischen Buchstaben drucken 
latseiw Desgleichen sind AnDinge in derselben Richtung in Chine 
von den dortigen Missionaren genwcbt, und berechtigen sn guten 
•Hoffnungen. 

Dabei hat sich natürlich auch in diesem Bereiche sogleich die 
alte Frage in jedem einzelnen Falle wiederholt: Welche Orthographie 
eoU für die Europäische Schrift in ihrer Anwendung auf fremde Spra- 
chen eingefiihrt werden? welches alphabetasdie System vermittelt die 
vcrsduedenen Europäischen Orthog^aphieen am besten und bietet für 
die neu su wählenden Abzeichen der uneoropäischen Ltaute ein zweck- 
mMfsiges Regulativ dar? Unser Vorschlag versucht es, die Antwort 
auf diese rein praktisch ^;ewordene Frage zn geben. 



1) Wir verweisen in Bezug auf die grofsen Vortheile und die stets zuuehoieude 
Leichtigkeit der Einfübrimg eines Europäiacben Alphabets in Indien auf die prakti- 
schen und sacliT«ritindig«ii Bemerkougen von Sir Charles Trcvelyao, welche 
diMflr mit dar Lidisohan y«rwältMig «tnidi eine laagjibrige TheUaabme aa denelben 
innig vertraute ansgezeichneto Ifsaa in einer besonderen Schrift: Oh the applical'um 
of thc Roman letlers to Ihe languages of As'xa, zuerst in Cälcutta 1834 und 18^ pu- 
bUcirt ha,it und im Anfange dieses Jahres in London wieder abdrucken ÜeCs. 
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Was ist biiher zur Lösung dieser Frage in der Wissenschaft 

geschehen? 

Der Mangel einer gleichförmigen Orthographie trat zaevst bei «kr 
Behandlung der Orientalischen Sprachen fühlbar hervor, und zwar 
da, wo nähere Erforschung und Aneignung derselben zugleich eine 
praktische Nothwendigkeit geworden war, in Englands Indischem Co* 
lonieen.' Zugleich war kein anderes Land so geeignet, die Frage un- 
mittelbar von den beschränkten Standpimcten zu ihrer eigentHdien 
Höhe zu erheben und sie in ihrem ganzen Umfange erkennen zu kw- 
•en, als Indien, wo die beiden ausgebildetsten und zugleich hetero- 
gensten Laut- und Schrift- Systeme, das Sanskritische imd das 
Arabische sich begegnen und in der Hindustanischen Schrift 
sich bereits factisch vereinigt haben, so dafs im Hindustani die Frage, 
die wir jetzt für die Europäische Schrift noch zu. lösen haben, für 
die Arabische schon einmal gelöst worden ist. 

Der erste, der sich dort der längst im Einzelnen empfundenen 
Schwierigkeiten im Zusammenhange bewufst wurde, und ihre Bese»- 
Ugnng als ein der Mühe würdiges Problem auffafste, war der ge» 
Idute und vielseitig gebildete Sir William Jones, welcher den 
ersten Band der im Jahre 1788 in Galcutta erschienenen Schriften 
der AsiatischMi Gesellschaft in Bengal, deren Präsident er war, mit 
einer Abhandlung eröffnete: On the Orthography of Asiatic Words m 
Jtoman Leiters^). Er weist das Bedürfniss mit einfachen Worten 
auf'), erkennt als ersten Grundsatz an, dass die Orthographie einer 
jeden Sprache n i c h t denselben Buchstaben für verschiedene 
Laute, und nicht verschiedene Buchstaben für denselben 



1) Aaiatic Betearcbes, Vol.I. 17B8, p, 1— 56; wiedenbgadnwkt in London 1799. 
Die Abtti&dlniig ist wiederholt in der Anagsbe der vdlatiiid^Eta Werice Toa Sir W. 
Jones. London. 1799. 

3) Die Abhandlung beginnt : „Everr man, who has occa«ion to compose tracts on 
^(uiHe literatare, orte translate frum the A$iaHe languages, must atways änd it con- 
▼enieDt, aad someiifliae utettmxj, to expra« ArtMmm, hMtm^ und PenUm words 
er sentences, in the eluttacten generally used among Earopeans; and almost everj 
writer in thn«e circumstanres has a method of notation pecaliar to himself: but none 
bas yet appeared in the form of h oomplete System; so that each original aound may 
Im rendered invariably by one apprupriated symbol, conformably to the natanü order 
of artienlation, and widi a dne legard to the primitive power of die BMum elphabet, 
wJdi modern Europe has iu gcneral adopted. A want of attention to this olgect ins 
oeoasioned great eonfssion in historjr and geography* eto. 
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Laut gebrauchen dürfe \), und heklagt (p> 9>) die grof»e Verwirrung 
der jdsigen Engtischen Orthographie in dieser Beziehung. Er erklärt 
sich namenUich gegen die Verdoppelung der Vocale um ihre 
Länge auszudrücken, und vertauscht bereits vollständig in Bezug auf 
das Vocalsy Stern die Englische mit der Italienischen oder Deutschen 
Bezeichnungsweise, einer der wichtigsten Schritte zur Uniformirung 
des Europäischen Alphabets. In Beanig auf die Gonsommtcn tadelt 
er hauptsächlich die Vermischung von stehenden und cursiven 
Buchstaben in demselben Worte Er hat richtig (p. 13) erkannt» 
dafs das Sanskrit und das Arabische Alphabet die Töne ihrer Spra- 
chen so vollkommen bezeichnen, dafs kein Zeichen weggenommen 
oder hinzugethan werden könnte ohne offenbaren Machtheil , und ent- 
acheidet sich unbedenklich sowohl gegen den vergeblichen Versuch, 
die fremden Töne dureh En^iscbe Buchstaben wiederzugeben« als 
gegeor die Einführung ganz neu erfundener Zeichen. Er empfiehlt 
daher als einiig zweckmäfsig den Gebrauoh gewisser dialmtischer 
Zeichen, namentlich derjenigen, die schon vor Ibm vmi einzelnen 
Französischen und Englischen Gelehrten auijg;enoilimen worden seien. 

Diese Ansichten sind durchgängig so gesund imd in der Erfah- 
rung Ji^^riindet, dals wir ihnen noch jetzt vollkommen beipflichten 
müssen. Wenn das von i|mi selbst aufgesteUte Alphabet gleichwohl 
nodi unvollkommen ist, so liegt der Grund davon theils in einem 
mangelhaflen Verständnifs des allgemeinen Lautorganismus und der 
einzelnen wiedmugd^enden Laute, theils in einer unvollkommenen 
Durchführung seiner eigoicn Grundsäue'). 

1) P. 7: ,Mr. Halhed (in his Bengai Grammar) h&ving juitljf remarked, tbat the 
two grefttest äefeetä in the ortbography of aoy laaguage are the application of the 
MM* hUtr I» M0«r»l infF&rmt «Mmdlt «ad of d^rcat bUtn f» ift« mm «Mml, tndj 
pronoooces tbem both so »Mmmtm |b Engliah , that he was exceedingly eiirf>ara8sed in 
the choice of letters to expreu the «onnd of tbe Bengai vowdSt and wm afc Iwt bj* 
HO meaiw satisfied with bis own selection." 

9) P. 8. ,If aoy thiog dittatufies w in Ifir. Kyiied's «iMr and wmuata ijitaBi, 
h U tha wo of dbaUe laMan for the long vowela («UA in^ht Iwwavar ba jostified) 
and the frequent interinixture of Italic and Roman lettera In Iba saM VOPd; vUah 
both in tcriting and priipting must be ycrv inconvenient. 

3} Er hilt z. B. das Arabische x** Aspirata wie das Indisoba i, «ad das 

AnUsflha Ihr «fam aomponifiaii Laat stall «iDMi alntMlMn; «r Uli dia Am- 
Uiohan Ungaalen fOr so nahe stehend den Indisohea Oerebnüen , dafs er fQr beide die 
gleichen Zeichen annimmt, obgleich sie wesentlich verschieden sind und im Hindustant 
unTermischt neben einander stehen j er giebt dem Bacfastaben h die verschiedensten 
Badiolaiigen, wann «a duaalii atalik odar wann «a in dar YteUndang tkfpi), ^(s^X 
cA(siX Misg) anelMint; abanao giebl ar daai • «ad daa a vaaddadana Waitfaa, 
n. a. V. 
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Leider wurile seine Ai'beit dem ihätigeu Gelehrte» Gilchrisl, 
welcher durch seine zahheichen Publicationeu über die Hindustani- 
sprache grofsen Kinflufs in Indien gewann, zu spät bekannt, um, 
wie er selbst gewünscht hätte, dieselbe für seine Uraschril't benutzen 
7.U können^). So kam es, dafs das völlig unzweckmafsige Englische 
Vocalsyslem, nach welchem Giichrist ce für i, oo für ü, öö £iir 
OK für au schrieb, in Indien zunächst das allgemeine blieb. 

Erst seit dem Jahre 1834 kamen die richtigen Principien von 
Sir W. Jones in Indien wieder zu ihrem verdienten Auschen. Es 
gelang den ebenso einsichtigen als einüulsreichen Bemühungen des 
schon oben erwähnten Sir Charles Trevel V'in-') das diu'ch Gil- 
ehrist verbreitete Englische Vocalsystem siegreich zu bekämpfen und 
der von Jones befürwortet en Italienisch -Deutschen oder Lateinischen 
Schreibweise immer gröfseren Lingaug zu verschaß'en, so dals das 
crstere jel/.l hcrL-ils als in Indien aufgegeben anzusehen ist'). 

Was aber den Bemühungen von Jones und Trevelyan für die 
Aufnahme eines bis auf gewisse Einzelnheiten richtigen Vo cal Systems 
gelungen ist, das dürfte auch für eine Lebertragung und regelrechte 
Durchführung derselben Grundsätze in Bezug auf das Konsonant- 
system, welches seit Jones keine Verbesserung erfahren liat, ob- 
gleich es deren ebenso bedarf, zu erwarten sein^). 



1} CircMtmar of tke Hindoostanee lattguage, bj Jobn Gilcbrist. Odeottik 1796. 
p. 1. S«iii EiigKah and BimdoMkutet Dieüimmf/ vnrde tcboa 1787 publidrt. 

2) The application of the Roman aJphahet to alt the Orieulal Languages contained 
in a series of papers, 'written by Messrs. Trevelyan, .1. Prinsep and Tytlcr, the Bev. 
A. Dufl' aod Mr. H. T. Frinsep, aad publisbed ia variuus Calcutta pehodicaU in tbe 
ymt 1884 From Um Senunpoor Frats, 1884. Von diMea und aadaran mf dan 
Oegenstand bezQglicben Schriften des Sir Charles Trevelyan sind im Februar 1864 £ol* 
Rende drei: Defense of S'ir W. Jonn' systein. Calcntta 27. Aug. 18154. — Cirewlor 
letter adressed by the Originalors of the General t^lieatton of tke HotM» letkKTM 
to A$ langtMges of tha EmL Cakulla nev. 18S4. — TAc Mammmutg e^aUm. Od- 
cottft 1086. «ater dan TiMi Flapan migmattjf fuMiaUd «f (Mm«« m I6M aad 
1836 Ott the appiicalion of the Roman Jetten to ^ iomgmigtt •fAda. Londou. Lbag* 
BSn. 1854. wieder abgedruckt worden. 

3) j, Düring the Iteenty year$ u>h\ch hate iince elap$ed^ th%$ appiicalion of the 
Bmmm ItUan Act mmia wl— f iui $ttadg fragntt; md, ktidw «to imermMimg Mte 
i§ tka natives of India , it hm heen extenttiMiy adopted by Mitiionarjf EtabR$hfme$U$y 
hy teachers of Orietttal langnoge» in this cottntry, and, almost trilhoiil excejition, by 
authors of Kork» reiating to theEastf loho desire to expresa A»ialic words in an exact 
md ww y ir w M«MMr/* Bfadcitiiiig au dm LoadoMr AbdraA dar gaauatoa Sehiiftan 
T(A Sir Ch. Tnfafyan. 1864. 

4) Auch der vei*dicnstvolIc John Pickering nahm in seinem Essay on a uniform 
orUiographfß for tke india» languages of North America. Mem. of the Amer. Acad. 
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' Inswischen hatte sich in Frankreich eine Veranlassung gefun- 
den, welche die AuimeriEsamkeit der Gelehrten lebhafter als firfiher 
auf die Nothwendigkeit einer geregelten Umsehrift firemder Systeme 
in £uropitische Buchstaben lenken mufste. Die wissensehaftliehen 
Resultate der rohmreichen Aegyptischen Expedition sollten von einer 
dasu niedergesetzten Commission der ausgezeiehnetsten Cvelehrten Ter- 
SfibitUeht werden. Der geographische Adas, ans 47 Karten im gröfii- 
ten Formate bestehend, enthielt gegen 5000 Arabische Namen. Diese 
sollten in lateinischer Schrift, und in einer genauen und verstHnd- 
liehen Schreibweise verzeichnet werden* Zu diesem Behufe wurden im 
Jahre 180^ besondere Conferenzen angeordnet, an welehen die Herren 
Volney, Monge, Bertholet, Langles, Sylvestre de Sacy, 
Gaussin, Laeroiz, Baudeuf, Marcel und Michel Ab eyd Theii 
nahmen. Dtt erste von diesen, Mr. C. F. Volney, (welcher spiter 
wegen politischer Verdienste von Napoleon zum Grafen, von Louis 
XVUI zum Fair ernannt wurde), hatte im Jahre 1795 eine AraÜscha 
Grammatik geschrieben, deren Titel: Sh^/haHm det kmgtm Orim- 
takt 0» nMode muoMB et faäb ^apprmdre les hngue» Jraie, Persane 
et 7\trgtie aoec des carae^es Buropiem»* Paris, an III. sidh dgentÜeh 
nur auf die Vorrede zu dieser Grammatik bezieht. Hier spricht er 
sich über die Vortheile £uroplüscher Buchstaben beim Erlernen der 
Arabischen Sprache aus, und stellt selbst eine solche Umschrift der 
Arabischen in Latemische Buchstaben auf. Diese Umschrift war auf 
keine bestimmten Principien gegründet , ging aber doch in sofern von 
einem richtigen Gefühle aus, als jeder einfache Laut mit nur einer 
Ausnahme (ai für e) durch än Zeichen dargestellt wurde. Dadurch 
wurde er veranlafst, auch fSr die drei einfachen Laute, fiir die er 
im lateinischen Alphabete keine entsprechende Basis fand, deutsch chy 
engl. t& und deutsch «cA, einfache Zeichen au suchen, und fiir die 
beiden ersten die griechischen Buchstaben % und ^ zu wiUen, Ar 
den dritten Laut aber ein ganz neues Zeichen ^ zu erfinden. Alle 
übrigen abweichenden Laute suchte er durch giaphische Verände- 
rungen der ztmächst liegenden Buchstaben darzustellen, und zwar nicht 
durch Hinzufügung fi>ci stehender Abzeichen, sondern durch Umfor- 
mung der Charaetere selbst, z.B. ir, 4. 

Dieser Vorschlag ward in der Commission von 1803 zum Grunde 
gelegt, und für die geographischen Karten, jedoch mit einer VerSn- 



of avti SBd soleiMM (aaeh bMoaden abgadradtt. Ouabridge. 18S0) isa KaoalifMM» 
▼on 3wiit» aa, braehte ab« dl« oonMmmfifdk« Unudifili ehar awOok ab «orwiito. 
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derung fast aller einzelnen Abzeichen, angenommen. Die VerSnderun- 
gen hatten gewisse Vereinfachungen zum Zweck, setzten aber eine 
Willkür an die Stelle der andern, und gaben sogar wesentliche Vor- 
theile des ersten Vorschlags wieder auf. Die Zeichen x '^"d ^ wur- 
den durch Ifc und * ersetzt, wodurch /rihaiiven (s. unten) Buchsta- 
ben graphisch in die Reihe der explosiven Buchstaben gesetzt wurden; 
die unpraktische aber principiell richtige Darstellung des deutschen 8ch 
durch ein einfaches Zeichen wurde gegen den unrichtigen Doppcllaut 
ch aufgegeben; statt f ,d u. s. w. wurde t , i u.s.w. geschrieben. Aber 
auch hierbei blieb man nicht stehen, sondern führte gleichzeitig für 
den gedruckten Text der Description de lEgypte eine Ortho- 
graphie ein, welche sich der Abzeichen ganz enthalten sollte, aber 
eben deshalb theils wesentlich ungenau wai-, theils noch entschie- 
dener gegen den Grundsatz der einfachen Zeichen für die einfachen 
Laute fehlte^). Man schrieb ou, ey, kh, gh, ch für unser m, <?, ^, 
^, 8. Volney selbst konnte damit nicht einverstanden sein. Deshalb 
nahm er dasselbe Thema später nochmals auf und publicirte im 
Jahre 1818 seine bekannte Schrift: JJcäphabel Europ^en applique aux 
langues Asiatiques. Auch dieser Titel sagt mehr als das Buch ent- 
hält. Die erste Hälfte desselben beschäftigt sich mit der Lntersuchimg 
der Laute, die sich in den Europäischen Sprachen finden, und be- 
weist, dafs der Verfasser leider wenig angebornen Beruf für diese 
' Art von Forschung besafs ; die zweite Hälfte behandelt ausschliefs- 
lich das Arabische Alphabet, in dessen wahre Lautverhältnisse er 
jedoch gleichfalls wenig eindringt. Für die Lingualen giebt er hier 
die Schleifen auf und fügt statt dessen einen kleinen Strich unter 
dem Buchstaben zu, ^, d, «, z; das t oder kh vertanseht er wieder 
mit ^, das t (d. i. ^) mit p oder « und das Zeichen für den ent- 
sprechenden weichen Laut mit r; füi* deutsch sch schlägt er ein lan- 
ges nämlich f, oder ein umgekehrtes j, f vor; für "h, ^, g> (d. i. /I, //, 
behält er die Aniügungeu hei, obgleich er auch deren Formen 

' 1) Beide Umschriften sind in dem Index geographiqtut, welcher den Tome XVIU 
der Ausgabe von Panckoucke bildet, den Arabischen Namen hinzugefügt. 

9) Br entdeckt einn Untandded ewiMbea fr. de oder «• (dutnitf denmn) und 
dem einfachen 4 (armtf, honU) und findet jenes im deutsehen (dehnen), dieses im 
deutschen beiser, etwat, im engHächen red, head wieder, s. p. 49 — ö2. Der Nasal 
im deutschen Anker soll ebenso wie im französischen ancre gesprochen werden, p. 59; 
du d en to e h e » lOM er in A auf , p. 83 ; und das AnUsche j^ain nennt er ein groi^ 
wywwwil dur im Ctagensäs m den grtu$«gment doux des neogrieoliiidien y, p.100. 
Das deutsche chiaUk stellt er tli weiohen Lint neben den harten in kuk, p. 108. 
n. s, w. n« e. w. 
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wieder verändert. Auch die Vocalbezeichnung erleidet Verindeniiigen. 
Am Schlüsse macht er einen Versuch, seine Bezeichnningswei^e auf 
das Hebräische anzuwenden und die erste Zeile sdnes Hebräischen 
Vaterunser«; wird am besten zeigen, wohin ihn sem drittes Schreib- 
system geführt hatte. Sie ist folgende (p. 209) : 

Das Volneyschc System konnte in keiner der drei Auflagen Bei- 
lall und Kingang finden, weil seine Vorschläge weder auf wissen- 
schaftlichen noch auf praktischen Principien beruhten, weil sie nur 
^ das Arabische Alphabet ins Auge fafsten, und keine unmittelbare An-. 
Wendung auf andere Sprachen, namentlich die Indischen, zuliefsen. 
Die Bemühungen Volneys blieben aber deshalb im Gedächtnifs, weil 
er in seinem Testamente ein Legat fSr einen von dem Institut de 
France jährlich zu vergebenden Preis gründete, welcher bestimmt 
war «tpour le meilleur ouvrage relatif h. l'etude philosophique des 
langnes**, und wobei zugleich der Wunsch ausgesprochen wurde, 
„d*encourager tout travail tendant ä donner suite et execution Ii une 
methode de transcrire les langues Asiatiques en lettres Europ^enne«:." 
Diese Stiftung, welche durch eine Ordonnance vom Jahre 1820 
anerkannt wurde, hat für die Förderung der linguistischen Wissen- 
schaft manche gute Früchte getragen, die Frage der Umschrift aber 
so wenig zu einer Lösung gebracht, dafs sich die französische Aka- 
demie endlich entschlofs, sie gar nicht mehr in das Programm auf- 
zunehmen, sondern nur Aufgaben aus der Sprachvergleichung aus- 
zuschreiben. ^) 



1; VergU Mkmäim ds rioBtitat B. de Franoe, Acad^mie d«« Iiuer. «fe BflO. LtttNS. 
UmmXIV, Ms 1M6, p. 71t — In Jahn 1885 .enohl«! «Id BmIi tob SehUier- 

m ach er: De Vinßuence de Fecriture sur le langagej memoire qui en 1828 a par tage 
le prix fonde par Mr. le eomte de Volney , Jiii'ri de Grammaires Barmane et Malaie, 
et d'wM aperem de VaipluUtei AoniMMW^ povr les langues Astaiiques que l' Institut R. 
4» FrmM • wmrewU «h 1887. D«r YeiCmw glebt Mw in der y<»rade p. IX ff. eine 
ünuehiift des Devanagari , des Bengalischen und von 4 Slavischen Alphabeten mit Ver^ 
gleichnng eines Alphabet harmonigur , welches er in dem auf dem Titel genannten 
Apercu mittbeilt. Da aber an beiden äteilea des Boches auf eine Begrändnng dieser 
UmMteiften attM niber «Ingegangen wird, mmi das ToHiüBdic» den üutftat aüge- 
tlielll« Kksoiie Uier dae Alpliabet liannoniqne bis jetrt nidit vertffenllidit wnvde» so 
kann auch hier nicht darüber gpurtheilt werden. Es scheint indessen schon die eigen- 
thümliche Eintbeilung in IG Gutturales, 12 Palatales, \b SiffUmtes, \^ Linguales ^ 9 
Labiales^ 9 Utatah» nnd 16 Melde» ^ sowie deren 5 Unterabtbeilongen in lettre* nmpjet, 
mtUw, ftHm, w w iffrfM md flqnrA» ansodenten, dah der ^^Mhieer ton etner m- 
deren physiologisch - tingnistiscben Basis ausgeht, als wir f3r richtig halten. Dagegen 
ist fibetali der Gnudaata der einAoben BeaeidnMug dar aiiiflwh«B Lanle ftatgehaltett. 
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Die Arbeit von Sir W, Jones, welche bereits aul einer viel brei- 
teren Basis richtigere (JrutulsäL/o veilol^l b;ilte. w iid /war von Vol- 
ncy gclcjtjcntlicli aiigeiübrl. aber nirj^oiuls berüoksiclitiirt. 

lu keiner Spnicbc ist ilor lebendige Lautorgaiiisuiiis reicher un<l 
regclmäfsiger ausgebildet als im Sanskrit, und keine bcsiL/L einen 
so voUkoninienen Ausdruck in der Schrift wie sie. Die altindischen 
Grammatiker, welche die Devanagaiiscbrift /war nicht erfanden, aber 
so durchbildeten, wie sie uns jcl/.L noch vorliegt, hatten ihre Laut- 
verhältnisse mit bewundernswürdigem Seharfsiim physiologisch und 
linguistisch \cllkonnnenei' durchdrungen, als irgend ein anderes Volk 
die seinigen, mid so. dals wir noch heutzutage von ihnen, selbst für 
die Auflassung unserer eigenen Sprachlaule, lernen können. Deshalb 
eignet sich keine Sprache und keifie Schrift so sehr, wie die altin- 
dische, bei der Aufstellung eines allgemeinen linguistischen Alpha- 
bets, zwar nicht zum alleinigen Mafsstabe, aber doch zum Ausgangs- 
punkte genommen zu werden. 

Daher kam es, dafs sich der wahre Forlsehritt in der Lösung 
der Alphabetsliage , wie früher in Indien selbst, so auch in Europa 
wieder, an die Sauskritstudien anknüpfte, namentlich seitdem diese 
der neuen Wissenschatt ilcr Sprachvergleichung /um firunde gelegt 
wurden. Es ist hauptsächlich Bo pp, welcher hier a orausging. iSach- 
dem dieser in den früheren Ausgaben seiner Sanskritgrammatik noch 
die deutsche Umschreibung tsch, tsclih, ihc/i , dschhy seh, fig, kh u. s. w. 
gebraucht hatte, führte er in seiner erschienenen Verglei- 

chenden Grammatik für alle diese Laute einfache Buchstaben 
ein und unterschied die verschiedenen Lautklassen durch bestimmte 
gleichförmige Abzeichen. Diese am sichersten /um Ziele führende 
Orthographie wurde bald in der ganzen zahlreichen Schule der deut- 
schen und anderer Linguisten aufgenonHucn imd bildet jetzt die fac- 
tisch gegebene Grundlage, auf welcher, sowohl ihrer Zweckmäfsig- 
keit als ihrer Verbreitung in der W^issenschaft wegen, fortgebaut 
werden mufs. IL B r o c Ich a u s ^) , B e n a r y , G o r r e s i o . Roth, B c n - 
fey, Böthlingk, Müller, Stenzler. Lassen u. v. A. folgten die- 
sem Prinzipe, obgleich sie freilich im Einzelnen wieder mehrfach un- 
tereinander in der Wahl der Abzeichen abwichen. Alle diese Männer 



1) Bi ist Uer Booh b«M>Bd«n anf ««iiie Sduriftt U«ber den Brnek ssaskrl- 

iischer Werke mit lateinischen Bacbstabeo. Leipzig. 1841 aufmerksam an 
machen, in welcher er über den ^vissenschafti^Gll•n Vorth^ dot latthi'f^f" DnioktB 
grofser W«rke sehr BeUerzigeuswerthes sagt. 
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hatten aber entweder nur das SaaskrU« oder ^ooh nur Sprachen 
desselben Stammes im Auge. 

Ebenso abgeschlossen blieben ilirerseits die Semitischen Sprach- 
fovseher, welche sich g^öfstentbeils an die hergebrachte Schreilmn«; 
von «Ä, khj gh, th, dh für unser «, ^, j, 0, & hielten. Doch traten 
auch unter ihnen mehrere Gelehrte aul', welche den Grundsat/, der 
anfachen Zeichen für die einfachen Laute anerkannten, von denen 
wir namentlich Caspari^) und Fleischer') nennen. Der letztei-e 
ausgezeichnete Kenner der Semitisclion Sprachen, welcher früher 
gleichfalls der alten Schreibart folgte, hat in seiner 1847 publicirten 
Persischen Grammatik die Zeichen </, c, h, s, j statt der Dop- 
pelbuchstaben anfirenomnien , wie er schon früher') Statt des £ng^ 
tischen th das griecliische Zciclicn 0 gewählt hatte. 

Nach diesen Fortschritten, welche auf beiden Seiten unabhängig 
von einander gemacht worden waren, blieb es zunächst übrig, eine 
Vereinigung dieser S ch r i Tis v s t e m e der beiden wichtigsten, 
aber zugleich in sich verschiedensten Sprachgruppen Asiens, ja fast 
der ganzen aufsereuropäischen Litteraturwelt, zu erstreben. 

Um für diese entferntesten Glieder eines schon in Urzeiten gespal- 
tenen Sprachbaumes die riclitige Vermittelung zu erreichen, dafür be- 
durfte es einer breiteren Basis, als bis dahin vorhanden gewesen war; 
es galt einen gemeinschaftKchen Boden zu finden, aus welchem beide 
hervorgegangen waren. Ein solcher, nicht nur für die beiden genann- 
ten Sprachstämmc, sondern für alle Sprachen der Erde gemeinschaft- 
licher Boden und Mafsstab war die Physiologie der menschli- 
chen Stimme. Der Organismus der Sprachwerkzeuge hat seine natür- 
lichen Grenzen, jcoscit welcher keine Lautentwicklung möglich ist. Die 
scheiidjare Unendlichkeit der Sprachlaute wird daher in ihrer Ausdeh- 
nung vollständig überschaulich, und bleibt nur in der unendlichen Theil- 
barkeit des begrenzten Feldes bestehen. Dies hindert aber nicht, eine 
aus der Erfahrung zu nehmende und nach dem hnguistischen Bedürf- 
nisse abzumessende Eintheilung der physiologischen Grundlage aufzu- 
stellen, in welcher jeder Sprachlaut nothw entlie; eine Stelle linden mufs. 
Da die Gesetze des physischen Organismus unveränderlich sind, so 
kommt es nur darauf an, sie richtig zu verstehen und aui' die für 
die Linguistik zweckmäTsigste Weise anzuwenden. 

1) €?«siniitatio Acsblea. Ldpiig. 1844. 

9i Gnwimstlk der l«b«iid«n PsniMlMa ^atehe Toa Mina HolmnaMd IbralniD. 

Ans dem Englischen übersetzt und umgearbeitet von Fleischer. Leipzig. 1847. 
3} Gatalog dar orienteL Haadiolttiften d«r Lsips. StadtbiUiothek. Grinna. 1838. 4". 
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Auch in ^es^r Beziehung ist bereits das Bedeutendste geleistet 
und der Lösung wesentlich vorgearbeitet worden. Es ist hier an die 
Arbeiten von Kempelen^), Liscovius'), Dzondi'), Willis^), 
zu erinnern, besonders aber auf die Untersuchungen von Joh. Mül- 
ler'^) zu verweisen. Auch sind die Resultate dieser physiologischen 
Untersuchungen bereits mehrfach auf die Sprache seihst angewendet 
worden, namentüch von R. v. Räumer, Rapp, Schleicher, Bind- 
seil, Hejse u. A. 

Somit waren alle Vorbedingungen erfüllt, um die Au£itel- 
lung eines physiologisch begründeten, linguistisdi zweckmässigen, und 
die beiden groisen Asiatischen Schriftsysteme verbindenden Alphabete 
möglich zu machen. Diese Möglichkeit allein schon rechtfertigte, ja 
verlangte dnen neuen Versuch das Ziel zu erreichen. Dennoch wäre 
dieser Versuch vielleicht noch lange verschoben oder wegen der gro- 
fsea praktischen Schwierigkeiten, die jedem Einigungswerke in der 
Utterarisohen Republik entgegenstehen, vielleicht ganz aufgegeben 
worden, wenn nicht in den letaten Jahren ein neuer lebendiger An- 
• Stöfs von andrer Seite gegeiben worden wäre. 

Was ist von S^ten der MiBsionsgesellschaften bisher 
zur Lösung der Frage geschehen? 

lieber das täglich dringender werdende praktische Bedürfnifs 
eines gleicbmttfsigen Alphabets für die dem Ghristenthume und der 
Civilisation zu gewinnenden Völker, welche noch gar keine Schrift 
besitzen, ist oben gesprochen worden. Die Schwierigkeit der prak- 
tischen Einführung eines £&r zweckmäfsig hefundenen Alphabets ist 
hier bedeutend geringer, als in der Wissenschaft, weil der Entschlufs 
der an der Spitze stehenden Comites ein solches den für sie thä- 
tigen und über die ganze Erde zerstreuten Missionaren zu empfehlen, 
hinreicht, um es von der groisen Mehrzahl derselben in kurzer Zeit 
angenommen zu sehen. 

Der erste Aufruf von dieser Seite erfolgte im Jahre 1848 von 
dem Secretair des Ghurch Missionary Society. Rev. Henry 
Venn, unter dem Titel ßule$ /or redudng «mmtten ianguagvt to al> 



1) Mechanismus der menschlichen Sprache. Wien. 1791> 

2) Theorie der Stimme. Leipzig. 1814. 

3) DI« FmlrtfoiMB dse vildM» Oamnena. 1S81. 
4^ Ttt Foggemdoif B Annalen XXIV, p. 397. 

8) HaadiNMil d« Flqniologls das MMMwIwn, 8. Brad, 1840, p. 180 ff. 
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fikfihelieal ttrUing in Remän eJimeterf, vUk irrfermiee espeekUfy fo iAe, 
Umgvngu spoien in jißHta, Wir theflioi hier die beiden ersten Para- 
graphen mit, da sie den Standpunkt der Missionsgesellschaften ein- 
fach und Idar aussprechen : 

•The want of « Standard s}'stem of ordiography has been ex- 
perienccd hy all persona engaged in the stndy ol' nnwritten kinguages. 
£ach trandator having to choose bis o%vn system, it has not nnfre- 
quently happened that two or more persons engaged npon the same 
language have adopted diflTerent Systems. This bas prcvented, in a 
great measnre, the mutual afirfstance, whieh the parties might have 
rendered lo eaeb othcr: and has rctarded the formation of Primers 
-and educational Mrorks, und the transbtion of the Holy Scriptnres. 

. »To ohviate tfaese dtfliculties, scveral of the Missionary Societies, 
whose Missionaries are engaged in Vemaeular Translations of Afrilcan 
languages, have proposed the adoption of a eommon System of ortho- 
grapby, to be regarded as a Standard sy^tem, and to be employed, 
as far as possiblc, in all works printed under tbeir sanetion. If in 
any partieular casc de^*iations firom the System be tbought neeessary 
hy the Translators, it is proposed that such deviations sbonld be 
refcrred liome before their adoption in printed works.« 

Der Vorschlag geht von dem richtigen und durchgängig bewahr- 
ten Gnmds&tz aus, dafs jeder einfache Laut durch ein einlaches Zei- 
chen ansgedrfiekt werde, und verIXfst entschieden das £nglische Vo- 
kalsystem. 

Im Jahre 1849 wurde die Amerikanische Mission von Port 
Natal auf die Schwierigkeiten der für die Zulu-Sprache angenom- 
menen Orthographie aufmerksam und liefs den Gegenstand durch ein 
Görnitz präfen. Um dieselbe Zeit trat das Bedürfiiifs nach einzelnen 
neuen Zeichen für abweichende Afrikanische Laute auch hei mehreren 
andern Afrikanischen Missionen hervor, und es wurden dergleichen 
in verschiedenen Büchern, der Norwegischen Gesellschaft zu Natal, 
der English Church Missionary Society unter den Suaheli an der Ost- 
küste, und des American Board am Gahün-Flusse an der Westküste, 
so wie in der von der Wesleyanischcn Gesellschaft zu King William's 
Town gedruckten Kafir- Grammatik von Appleyard, eingeftihrt. Dies 
veranlafste das oben erwähnte Comite zu Port Natal, im März 1850 
ein Circular an die Freunde der Missionen und der Afrikanischen Ci- 
vilisimng zu richten, in welchem ein Plan vorgelegt wurde, vrie die 
Einfülirung einer gleichförmigen Orthographie zu erreichen sein möchte. 
Endlich wurde im Verfolge dieses Planes im Oetober 1852 in den 
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Sitzungen der American Oricntal Society zu New-York ein 
Aufsat/, mitgcüicilt und im Vol. III, nuraber II (1853), p. 421 fl". der 
Schriften dieser (icsollschaft gedruckt, unter dem Titel: JEssay ort 
the Phonolo^tj aml Orf/iography qf tlie Zulu and kindred dialects in Sou- 
Utern J/rica, hy llic Kcv. Lewis Gr out, Miss, of the Amer. Board in 
Southern Airica. Es \vcrdcn hier die allgemeinen Grundsätze und 
Erfordernisse eines Alphabets, wie es namentlich für die Afrikanischen 
Sprachen /Aveckmäfsig schien, sehr sorgfältig und einsichtig ausein- 
ander gesetzt, und dann eine Anwendung davon auf die Sprache der 
Zulu gemacht, in welcher nametitlich auch die den südlichsten Afri- 
kanischen Sprachen eigenen Schnalzlaute vorkommen, Ein bestimm- 
tes Lautsystem wu'd nicht zum Grunde gelegt, so dafs die einzelnen 
Buchslaben nicht in ihrer natürlichen Verbindung erscheinen. Auf 
das Sanskrit und andere Litteratursprachen ist nicht Rücksicht ge- 
nommen, und die Kcduclion der früher gebrauchten Consonanten- 
vcrbindungen auf einfache Zeichen ist theils durch frei hinztitretende 
Abzeichen, ihcils durch veränderte Buchstabenformen erreicht wor- 
den, wie {/, r, f oder j{ oder « oder «, für unsere Zeichen: n, 
n, 

Als der Verfasser gegenwärtiger Blätter im Herbste 1852 sich 
einige Zeit in London aufhielt, balle er (ielegenlicil mit mehreren 
einllufsrcichcn Vorständen der Missionsgesellschaften die Alphabets- 
angelegenheit, die ihn schon seit einer Heibc a on Jahren ernstlich 
beschäftigt hatte, durchzusprechen und erhielt namentlich von Herrn 
Venn die Aufforderung, das als anuehnil)ar und mit den Grundsätzen 
der „/?///j'j" übereitistimmend befundene Al[dial)el in einer kurzen 
Exposition zur allgcnn;incu Förderung der Angelegenheit mitzutheilen, 
damit es an die Missionare verbreitet werden könne. Er war ver- 
hindert, diesem Wunsche sogleich nachzukommen, übergab aber vor- 
läufig eine Reduction des Alphabets selbst, welche von Herrn Venn 
in einer zweiten Ausgabe der ,,Iiules'' am Ende des Jahres 1853 
mitgclheilt worden ist. Bahl dar.iuf wurde der Unterzeichnete durch 
den Besuch des iiir die Afrikanische Linguistik sehr verdienten Herrn 
Koelle von neuem angeregt, das längst vorbeieitete Project lebhafter 
wieder aufzunehmen, nachdem es mit demselben sorgfältig besprochen 
worden war. 

Es schien zweckmäfsig, das bisher ntir privatim einer Anzahl 
der ausgezeichnetsten Sprachforseher niitgcthcilte Alphabet, endlich 
der Oeirentlichkcit näher zu bringen. Der \ crfasser entschlofs sich 
daher, die Begründung desselben in den allgemeinsten Zügen zum 



19 

Gegmttande eines Vortrag in einer Gesammtcitaiing der Berliner 
Academie su maelien, und den Antrag daran %n knflpfen, dafs die 
Aeademie dieses Alphabet nach einer näheren Prüfung besonders 
sehneiden und giefsen lassen mochte. Dieser Antrag wurde der hi- 
storisch -plülosophischen Klasse und von dieser einer ans ihrer Mitte 
erwihlten Commisnon, bestehend aus den Professoren Bopp« J. 
Grimm, Pertz, Gerhard, Buschmann, ku welcher aus der phy- 
sikalischen Klasse noch besondert Herr Job. HttUer gezogen wurde, 
^überwiesen. Die Commission gab mit Ausnahme einer Stimme, welche 
die Nützlichkeit dieser Bestrebungen überhaupt in Abrede stellte, ihre 
Zustimmung und so wurde in der Klassensitxung vom 23. Januar der 
Schnitt und Gufs der beantragten Typen, welche bereits in gegen- 
wirtiger Schrift angewendet sind, beschlossen. 

Zu derselben Zeit wurde in Folge der allgemeineren Bewegung, 
welche vornehmlich von Seiten der Missionen in diese Angelegenheit 
gebracht worden ist, auch in London ein neuer Versuch gemacht, 
dieselbe ihrem Abschlüsse näher zu bringen. Der als Staatsmann, 
als Gelehrter und als Freund aller wichtig«! christlichen Bestrebun- 
gen bttfihmte Ritter Bunsen versammelte in London eine Anzahl 
ausgezeichneter Männer, welche näher oder femer ein Interesse an 
der Alphabets&age nahmen, und von denen wir hier von Seiten der 
Missionsgesellsehaften die Herren Venn, Arthur, Koelle, Graham, 
Chepham, Trestrail, Underhill, unter den Sprachforschern die 
Professoren Wilson, Müller, Norris, Dietrich, und aufser- 
dem die Herren Sir Charles Trevelyan, Sir John Herschel, 
Owen, Stanley, Babbage, Weatstone, Gull, Pertz aus Ber- 
lin, nennen. Auch der. Unterzeichnete hatte die Ehre zu dieser Ver- 
sammlung nach London eingeladen zu werden, und war erfreut, 
diesem Rufe folgen und wenigstens den drei letzten Conferenzen 
beiwohnen zu können. Diese beschäftigten - sich hauptsächlich mit 
der allgemein als nothwendig erkannten physiologischen Basis, 
deren Feststellung, im W^entlichen keinen Wider^ruch fand. In 
Bezug aber auf das zu erwählende graphische System wurden drei 
verschiedene Vorsddäge in Berathung gezogen. 

Der erste, durch Sir Charles Trevelyan (s. ob. p. 7) ver- 
treten, empfahl die von Sir W. Jones begründete und in Indien be- 
vielfach angewendete Orthographie, deren Berechtigung im €re- 
geosata zu der von Gilcfarisi verbreiteten vollständig anerkannt, aber 
als auf keiner physiologischen Basis beruhend und im Einseinen nicht 
vollständig durchgebildet befunden wurde.' 

8* 
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Der zweite g^ng von l^of. M. Mfillcr aus and iMSabrichtigtey 
die fremdartigen Abweichungen von den fiuropXischen Lauten da- 
durch zu bezeichnen, dafs die bekannte Buchstaben stehend, die ab- 
weichenden liegend (cursiv) gedruckt würden. Gegen diese Vermi- 
schung von stehenden und liegenden Buchstaben, gegen weldie sieh 
schon Sir W* Jones sehr bestimmt erklärt hatte (s. oben p. 9 ), wurde 
hauptsSdilich eingewendet, dafs dieser Unterschied zwar (mit Auf* 
gebung der nicht wohl zu ersetateitden bisherigen Bedeutung desselben), 
im 'Druck mdg^ch, im Schreiben aber, worauf die Missionare noch 
gröfseres Gewicht legen müssen als die Gelehrte, nicht anwendbar 
sei; dafs ferner alle diejenigen Buchstaben, welche mehr als einer 
Abwandelung bedürfen (darunter ganze Lautklassen), nach diesem 
Prinzipe nicht ausgedrückt werden künneo,' so dafs das allgemeine 
Alphabet unvollständig bleiben würde; und endlich, dafs diese von 
der historischen Entwicklung abweichende Bezdchnun^weise wegen 
ihrer Neuheit in der Wissenschaft schwerlich Eingang finden dürfte 

Der dritte Vorschlag war der des Unterzeichneten, welcher nur 
eine strengere Ziwückfuhrudg der bisher in der Wissenschaft üblich 
gewordenen Orthographie, auf die Hauptgesetze, welche durch die 
physiologische Grundlage und durch die pi-aktischen Zwecke gegeben 
sind, erstrebte. 

Die Gonferenzen hatten mehr den Zweck, die Angelegenheit von 
verschiedenen Seiten zu weiter anregender Discussion zu bringen, 
als irgend bindende Beschlüsse zu fassen, die denn auch niciit er- 
folgten. £s wurde aber einerseits das hier zum Grunde gelegte phy- 
siologische Lautsystem wie es schien als allgemein begründet an- 
ci'kannt, andrerseits glaubt der Unterzeichnete aussprechen zu dürfen, 
dafs auch in der graphischen Frage die Ansichten der Mehrzahl 
nicht weit auseinander gingen* 

Das wichtigste Ergebnifs war ohne Zweifel, dafs von der Seite, 
von welcher eine bestinomte Entscheidung im praktischen Interessie 
der Missionen zu erwarten war, eine solche auch wirklich erfolgte. 
Herr Venn, der Secretair der English Church Missionary Society, 
erklärte in der letzten Sitzung ausdrücklich, dafs er das von dem 
Unterzeichneten vorgeschlagene Alphabet, in welchem bereits* einige 
yon Herrn Koelle befürwortete Modificationen einzelner Abzei- 
chen auff^enoninion worden waren, in allen seinen Theilen als ein 
„Standard Alphabet^' anerkannt zu sehen wünsche, und SO weit 
er selbst dabei bethciligt sei, es als solches betrachten werde. 
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In Folge dieses voraussiclulicJj folgenreichen Entschlusses ^vlIl•(le 
der Unterzeichnete \on Herrn Venn veranlafst, gegenwärtii:o liiälLer 
zur \^erbrcilung an die Missionare abzufassen. CiIeichzeiLit; wurden 
zwei Abschläge von dem für die Berliner Acadcmie geschnillenen 
Alphabete für die Church Missionary Society bestellt, um die For- 
men identisch zu haben, und die Ausführung zweier druckfertigen 
Werke über Airikanische Sprachen *) in diesen Typen angeordnet. 

Es ist nun zu hoffen, dafs dieser Entschlufs von den übrigen 
Missionsgesellschaften günstig aufgenommen werde. Das proponirte 
Alphabet kann nicht verlangen, dafs sich Jedermann mit allen Ein- 
zelnheiten darin einverstanden erkläre. Es hofft aber, als ein Mittel- 
punkt angesehen zu werden, welcher den Anwendungen desselben 
auf einzelne Sprachen die Richtimg angebe, in welcher die gröfsl- 
möglichste Annäherung an die gcmeinschaflliche Grundlage erreicht 
werden kann. Fast Jede Sprache macht einzelne Modificationen nö- 
thig, und kann entweder gewisser Unterscheidungszeichen , welche in 
dem vollständigen Alphabet vorhanden sein nnissen, entbehren, oder 
bedarf gewisser Andeutungen, welche nur in ihnen ziu" Annendung 
kommen. Für solche Fälle mufs das System elastisch genug sein, 
um sowohl die nüthigen Beschränkungen als Erweiterungen zuzulas- 
' sen, ohne von seinen wesentlichen Prinzipien abzugehen. Es mag 
auch vorkommen, dafs in einzelnen Fällen wesentliche Abweichun- 
gen von dem vorgeschlagenen Alphabet unvermeidlich scheinen und 
von den Verfassern ausdrücklich gewünscht werden. In diesen Fällen 
würden die Vorstände der Missionen wenigstens dazu auffordern 
müssen, dafs die Gründe der Abweichung ausdrücklich angegeben, 
und über dieselben vor ihrer Einführung an das betreffende Comite 
berichtet werde. Auf diese von Herrn Venn mit Recht wiederholt 
befürwortete und bereits in den „/tw/lß/" (s. oben p. 17) von dem im 
Jahre 1848 zusammengetretenen Comite ausgesprochene praktifichc 
Regel ist zum Besten der Sache grofses Gewicht zu legen. 



1) Dm «nte diesw Weike IM bereits eneMflneii: Ormmtur ef Ihe Bmmu «r Kwmrl 
Imigm^ bjr Ber. S. W. Koelle. London. 1654. 
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Unser Vorschlag. 

Eine vollständige physiologische Begründung^) des aufgestell- 
ten Systems würde hier nicht am Orte sein. Es kommt vielmehr 
darauf an, nur das Verständnlfs desselben möglichst zu erleich- 
tern. Dies geschieht am besten, wenn wir das Laulsystem von dem 
graphischen Systeme, durch welches es dargestellt werden soll, nicht 
trennen, sondern das erstere sogIei( Ii in seiner Anwendung auf das 
letztere vorführen- Wir ühergelieii daher die Definitionen von Ton 
und Laut, von V^ocal und Consonant, und andere physiologische Er- 
kläruDgea, soweit wir nicht gelegentlich darauf hinzuweisen habea.- 

A. Das Vocalsystem. 

Es giebt drei Grundvocale, wie es drei Grundfarben giebt. Sie 
liegen ebensowenig wie die Farben in einer geraden Linie, sondern 
lassen sich nur unter der Form eines Dreiecks richtig darstellen, an 
deMen Spitze a, an dessen GrundÜäche i und u stehen* 

a 

Alle übrigen Vocale liegen zwischen diesen dreien, wie alle Farben 
aus der Mischung von roth, gelb und blau entstehen. In den älte- 
sten Sprachen traten nur diese drei Grundvocale hirueichend deutlieh 
hervor, um auch als kurze Vocale in der Schrift besonders bezeich- 
net zu werden. Die llicroglyphische, Indische, Alt- Hebräische, Go- 
thische Schrift kannten theils gar keine anderen Vocale, theils doch 
keine anderen kurzen Vocale; die Arabische Scbri{\. bezeichnet noch 
jetzt nur diese drei. 

Hierauf bildeten sich zunächst die Mischvocale e zwischen a und 
0 zwischen a und u, und der Laut des deutschen ü zw^ischen » 
und u; sowie ferner der des deutschen ö zwischen e und o. So ent- 
stand die Pyramide: * 

a 

e d.ö 0 
i d.Ü u 



l) Ich mwaiM in dieser Besiehmig auf die grorsere Schrift, welche den gegen- 
wärtigen Blättern folgen soll, und in wdcber wch der piiyMologiMfa» Theil der Frage 
(MufQhriicli beliaudelt seiu wird. 
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Die Entfernunf^cii /wischen a und i und zwischen a und v sind 
gröfser als die zwischen i und m. Es spalteten sich daher die Mittel- 
vocale e und o wiederum in je zwei Vocale, deren einer dem a, der 
andere dem i oder w näher stand, und in derselhen Weise thcilte 
sich auch 5 in zwei Laute. Alle diese Vocale sind in den Kuropäi« 
scheu Sprachen vorhanden, und bilden die folgende Pyramide: 

a 

tk. e h.eu ttb 

§h4 d.ö b. cot 
i iLtt « 

Zwar finden sich in mehreren EuropHischen Sprachen und Dia« 
leeten noch andere Nuancen; wir brauchen uns aber hier um so 
weniger mit ihnen zu beschäftigen, als dieselben bis jetzt noch in 
keiner der hier in Betracht kommenden aufsereuropSischen Sprachen 
bemetkt worden sind*). 

Wir würden gewünscht haben, für die mittlere Reihe der Vo- 
cale die beiden Punkte über dem u und o beibehalten zu können, 
da dies in der deutschen Orthographie einen allgemein bekannten 
Vorgang hat, und das französische Doppelzeichen eic der Kinfachheit 
des Lautes nicht entspricht. Dem steht aber in der praktischen Aus- 
führung entgegen, dafs gelegentlich über jedem Vocale das Zeichen 
der Länge, wie in oder der Kürze, ö, und aufserdem der Wortaceent S 
BÖthig werden kann, und dafs alsdann der Kaum über dem Buchstaben 
schon vollkommen in Anspruch genommen wird. Wir haben daher 
voi^ezogcn, die beiden Punkte zwar beizubehalten, sie aber unter 
den Vocal zu setzen, und schreiben o und y. 

Zur Unterscheidung der beiden Aussprachen des e und des o sind 
die französischen Accente nicht anwendbar, weil einmal der obere 
Raum schon für andere längst gangbare Zeichen gebraucht wird, und 
weil aufserdem der Acutus mit dem Wortaceent zusammenfallen 
würde. Wir fügen daher, wie dies schon von Andern vor uns ge- i 
schehen ist, unter dem offenen Vocale den Strich, und unter | 

dem geschlossenen Vocale den Punkt, p, hinzu, deren Gestalt selbst 
die Aussprache andeutet. 

Dadurch crgiebt sich für unser Alphabet mit Hinzufögung ^es 
indifferenten Mittellautes folgende Schreibung: 



1) Es weichen namentlich die Kngli sehen Vocale durchgängig ein wenig mn 
deaea der Abrigca Spncben ab wegea der Vercchiedaiilieit der liuadstelliiiig. 
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a 

(' o o 
e o o 
P Q 0 

{ U H 

Es ist ferner noch eines Vocales /ii ji;edenken, der sich last in 
allen Spraehoi liinloL, und in der Linguistik eines Ausdrucks bedarf. 
Dies ist de) u fi h ; s Li mint c Vocai, aus welchem sich die übrigen Vo- 
calc nach den Ansichten Einiger erst zu gröfsercr Deutlichkeit her- < 
ausgebildet haben und in welchen die tonlosen Vocale unserer ge- 
alterten Europäischcji Sprachen, namentlich das kurze häufig wie- 
der zurückkehren, wie im Deutschen: lieben, Verstand, im Franzosi- 
schcji: sabre, t^^nir, im Englischen: nation, velvtfi. Dieser Vocal steht 
miter den liclltüueudeii V'ocalcn dem o am nächsten, weil dieser selbst 
ein Gemisch ist von allen librigeii'), ist aber vielgestaltig und nähert 
sich bald dem bald jeneni V ocale. Von allen alier, und so auch von 
o, unterscheidet er sich dadurch, dafs er der bellen lle^onauz entbehrt, 
^vclchc ilureh eine tlieilwcise, \''ereng''rung oder auch einen vollständi- 
gen Schluls des Mutides verloren gebt'^); im letzteren Falle wird er mir 
durch die Xase gehört. Dieser Voeal inbärirt allen ^\ eiehcn fricati- 
reu , soAvie der ersten Hälfte der nasalen explusiveii Laute ( s. unten), 
daher alle diese Buchstaben, wie r, w, w, zuweilen als sylhenbildcud 
auftreten Der stärksten llesonairz ist er aber aus leicht nach- 
weisbaren pliysiolügischen Gründen in Vcrbindnng mit r und / fähig, 
nvcIcIk; ])ekanntlich im Sanskrit als r uud / i)iit ulicu Eiircu^ciialtcu 
der übrigen V'oeale erscheinen 

Wir wihetj geneigt, diesen Laut zur augenfälligcji Uni erseheiilung 
von allen übrigen Vokalen, und nach dem \ organge \ on Ludolf, 
Iscnhcrg u. A. durch das griechische Zeichen £ dai-zusLeileu, ver- 

I) Das Q gleicht in d«r Faibenpyntmide 

orange bramm 9ioU't 
geUf grün blau 

der brauneo Fariie» «eldie ebenso aus der Mischung der drei Gnindlarben, oder 
aas einer deradben vnd der grigenSbentelieaden Hbcbforbe entsteht. 

•2) Er ist der gfi'iion Farbe ni TSigleioheD, die g^eiahftlb nicht in den Kreis 
d^ eigentlicheil Farben i^cliörfc. 

3) Das i tinde'k sich z. B. im Cliinesi^dieu Vucal in deu Wurzeln und Uj. 

<Q S. mehr darflber in mdner ansfihilidMn Schrift über diesen Gegenstand. Hier- 
her gahfirt auch der Englische Vocal, in weleben alle hellen Vocale sich auflösen, wenn 
sie vor » und einen zweiten Ck)nsonanten treten, ^v^o in: stcw^rd, st<'rii, bird, werk, 
werld, bwcnj u. a. Doch ist der Indische Yucal davon noch vuradiicdeu. 
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* kennen aber das Gewicht der uns gemachten Einwürfe nicht . welche 
die weniger unvermeidliche Einfuhrung: eines unlateinischen Zeichens 
um so mehr treil'en, als die wahre Aussprache de;s griechischen e den 
von uns geforderten Laut nicht genau darstellt, sondern ihm eben so 
fem bleibt, wie das lateinische i. Es kommt dazu, dafs wir denselben 
Laut in den vokalisirten Consonanten l, n u. s. w. durch de^Kmter- 
gesetzten Kreis bezeichnen, und es daher nahe liegt, dasselbe Zeichen 
auch für den selbständige!^ Vokal zu verwenden. Wir wählen daher 
welches in den meisten Europäischen Sprachen zugleich den unbe- 
sümmtun Vokal bezeichnet, und auch in der Linguistik bereits häufig 
aufgenommen worden isl^), zur Basis, und fügen den Kreis, wie unter 
/ u. a. hinzu: e. Es entsteht daraus der Vorliieil, dafs es in den 
Fällen , in welchen sich der unbestimmte Vokal mehr dem a, u oder 
0 nähert, uubenommen bleibt, auch diese Vokale durch den unterge- 
setzten Kreis in den unbestimmten zu verwandeln. Dieser Fall tritt 
z.B. in der Bornu-Sprache ein, in welcher Herr Koelle^) die Vo- 
kale e und a unterscheiden zu müssen geglaubt hat. 

Endlich sind auch die hellen Vocale noch einer besonderen Ver- 
änderung, der Nasalirung, fähig. Diese wird durch keinen Schlufs, 
auch nicht durch Verengerung des Mundkanals, erzeugt, soudern 
durch eine gleichzeitige Oeffnung des Nasenkanals (der Choaneii). Es 
Uitt hier also kein consonantisches Element hinzu (obgleich die Na- 
salirung meistens durch einen abfallenden nasalen Consonant hervor- 
gerufen ist), sondern es ist eine rein v o c u 1 i s c h c Veränderung. So ist 
es richtig von den Indischen Grammatikern aufgefafst worden, welche 
die ^iasalirung (anusvära) durch ein vocalisches Abzeichen aus- 
drücken, nämlich durch einen übergesetzten Punkt. Wir wählen für 
die Europäische Schrift das über den Vocal gesetzte Zeichen da der 
Punkt sich mit dem / nicht wolü vertragen würde 

Wir schreiben also d, e, i, ö, ü, o, ü. 

Die Länge der Vocale drücken wir nicht dmch das griechische 
Zeichen * , sondern dui'ch den in der lateinischeu Prosodie gewöhn- 
lichen Strich aus, welcher weniger Platz erfordert und sich leichter 
mit dem Wortaccente verbinden lälsi: 4, 4, u. s. w. Die Kurze, 



\j 7j B. von CiMiiuin', Ko\,er, KiidliuLvr, rekeriuauu, Eüivajrii»; audi 
vuu J>opp uad iSchün, welche r «obreiben. 

2} QrammMr of Iho Bonm oi* Kamui hm§mtf9. London. 1854. 

3) OiMelbe Besuidinung ist znweüon vott Buruoaf angowend«! worden in sei- 
nem CnnRMilmr« mw k l'afn« (p.asxin, p.»» tablewO*- 
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wenn sie besonders zu bezeichnen ist, wird gleichfalls, wie in der 
Prosodic, durch " bezeichnet: a, i u. s. w. 

Kinc vollkommen genaue Umschrift würde auch die Diph- 
thont^'e besonders als solche bezeichnen müssen, indem svrei durch 
den Accent zu einer Silbe verbundene Vocale anders amgesprochen 
werden, als wenn sie selbstständig neben einander stehen und zwei 
Silben bilden; das deutsche Wort Mai lautet anders als das italie- 
nische mai. Man würde das erstere durch Mtu\ das zweite durch 
fVNif bezeichnen können. Der praktische Gebrauch scheint aber in den 
meisten Sprachen jede besondere Bezeichtmng entbehren zu könaill* 

Die vollständige Uebersicht der Vocale und ihrer Veränderungen 
ist daher diese: 

a d i i ö ü ö ü 

f Q Q ä ^ i ö ü ff ü r l m n H s 

p ff p ä i i ö ü ff ^ 

% p u 

B. Das Consonantsystem, 
Ueber die Eintheilung der Gonsonanten. 

Die Gonsonanten lassen sich nach verschiedenen Gesichtspunkten 
eintheilen. Zwei Untcrscheidungsprinzipe aber wiegen vor, und sind 
daher zum Grunde zu legen, obgleich die genaue Stelle jedes Lautes 
in dem physiologischen Systeme erst aus der Untersuchung aller sei- 
ner Eii^enschaften hervorgeht. 

Die erste und wichtigste Eintheilung ist die nach den Orten, 
wo die Laute im Munde gebildet werden. Der lautbildende Hauch 
tritt aus dem Kehlkopfe in den Mund und wird hier auf die mannig- 
faltigste Weise modificirt, bis er das äufserste Thor, die Lippen, 
überschritten hat. Auf diesem Wege kann der Hauch an verschie- 
denen Orten gehemmt werden durch einen Schlafs der Zunge oder 
der Lippen. Wir pflegen in unseren Sprachen, wie die Griechen 
und Römer, drei solcher Schlufspunkte zu unterscheiden und hier- 
nach die Gonsonanten in drei Classen abzutheilen, in Gutturale, 
Dentale und Labiale, je nachdem sie in der Kehle, an den Zäh- 
nen oder durch die Lippen gebildet werden. 

Der zweite wesentliche Unterschied aller Consonanleu beruht 
darauf, dafs bei ihrer Aussprache entweder der Mund an diesen an- 
gegebenen Punkten voUkonunen geschlossen und wieder geöffnet wird, 
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oder nur eine Anniiherung der Organe stattfindet, ohne dafs der 
Strom des Hauchs durch einen Schlufs unterbrochen wird. Jene 
nennen wir explosive oder tb eil bare (dividuae), weil der Mo- 
ment der Berührung den Consonanten in zwei Theile tbeilt*), diese 
nennen wir fricative (Reibelaute), weil sie als Reibung gehört wer- 
den, oder continuirliche (continuae), weil diese Reibung durch 
keinen Schlufs unterhroehen wird. Die Buchstaben r und / haben 
an beiden EigenschaB;^ zugleich Theil; sie sind contkmoB und 
rührm zugleich, der erstere durcli Vibration, der letztere durch 
partiellen Schlufs; sie heifsen passend liquidme» Hiemach ist die 
Uebersicht der uns bekanntesten einfachen emonantischen Laute 
folgende: 



Die dnfiwben BnropSlschen Gonaonanten nach Earoptitcber Sdireibung. 



«xplosi vAe 
oder 
dividnas 



forUt 

Gutturales k 4.0 s.«^ 



fricativae 

oder 
eoatlnnae 



t 



wmtvocAlia 



Dentales t d 
Labiales p h 



{fr. Ch fx.j 
<<t,irk. S fr. Z 

cngi <Ä(-in) aagi <Ä(-ine) 



llqaidae 



m 



(famt. /' 



1) Man wird iifllil«idittb«neafai» dab wir oft nur halb« ÜönsoiiaoteB ansspie- 

chen , wie in allen Fällen , In denen ein Nasal mit einem anderen explotiren Bach» 
Stäben derselben Localclasae zusammentrifft. Zar vullen Aussprache eines explonven 
Buchstaben gehört öcbluX« und Oeffnung. In anda schliefaen wir den Mund zum 
aad AAien iha sam if , In oAm nmgekalat; wir spvMben also mar dn halbM » und 
«in halbei d, wihrend wir in «um and arfSs «in vollständiges n and d aasaprediott. 
Ebenso in ampm, anka. Es ist anrichtig, in und n deshalb, weil das der ersten 
H&lft« inhirirende Tocalische Eteaant nach Beliebea foxttAnsn kann, an d«n coit- 
j w ian l tt «mÜMiM an sfldsni in welelMn vidanlMr das «onsonaBtia«li« Q«ribiMh, 
di« Belbnng, wie in f» «» «, i, oontfaMiiNn mb. W«mi wir Im! «iaaai ambrntoDdon 
m den Mund nicht wieder Offnen, so sprechen wir ein halbes, kein vollständiges m. 
Am leichtesten ist jeder Consonant in seiner Vollständigkeit zwischen zwei Vocalen 
aufzufassen. Ea ist aber einleuclittind , dafs in anut Schlaf« und Oeffiuwg ebenso noth- 
wondig sur Yollilindiglcflit des m gdiOnn, wi« la «Am sn dar d«« A. IM« bdlsehsa 
Grammatiker haben dieses ToiliittnUk dordiaas ikMIg aidjpfUtt. Hahr hiaffllMr ia 
dsr anifiUirUdiMi Schrift. 
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Nach welchen Gnindsätzen sind diese Lante in einem allge- 
meinen Alphabete wiederzugeben? 

Von den 2B Lauleu Iiaben uur 11, uämlich k, h, t, v, r. L, 
b, m, f, eiu uud denselben allijeuiein t^üllii^cu Werth in deu Euro- 
päischen Orthojjraphieen , wohei wir noch immer von unbedeuten- 
den Abweichunijen absehen. Die übrigen müssen näher heslimnit 
werden. Unter diesen letzteren sind aber die einfachen Zeichen 
i' und tc in der angegebenen Bedeutung schon so allgemein in 
alle linguistischen Bücher aufgeaommen, daTs wir sie ohne weiteres 
gleichlalls anwenden dürfen. 

Selivvierigkeit machen dagegen die Laute d. gutt. r, d. cK 
dänisch d. j, fr. cA, fr. sowie das starke mid schwache Englische 
th. Diese neun Laute werden in der Linguistik auf sehr verschie- 
dene Weise daigestellt. Die Un/.weckmärsigkeit der gev\ (ihrdichen 
Europäischen Schreibung, in der wii- sie wiedcrgrgcbon haben, leuch- 
tet ein, wenn wir an die Grundgesetze eines joden auf allgemeine 
Anwendung Anspruch maclieuden Alphabets erinnern, deren vor- 
nehmste folgende sind: 

\. Jeder einfache Laut darf nur durch ein einfaches 
Zeichen ausgedrückt werden. Dagegen i'ebien die Bezeiclmun- 
gen 7ig. ch. th. 

2. V'evscbiedeue Laute dürfen nicht durch ein und 
dasselbe Zc'chen dargestellt werden. Hier aber erscheinen 

• ch, r imd th jedes in doppelter Bedeutung. 

3. Diejenigen Buchstaben, welche in den wichtigsten 
Europäischen Orthographien einen verschiedenen W erth 
haben, sind in einem allgemeinen Alphabet überhaupt 
nicht anwendbar. Dahin gehören namentlich c und / Jenes wird 
Deutsch wie ts. Französisch imd Englisch wie s oder ^, Italienisch wie 

oder^; und in der Verbindung cA, Deutsch wie Griech. Englisch 
wie Uy Französisch wie «, Italienisch wie k ausgesprochen; flautet 
im Deutschen und Italienischen wie Englisch y \x\ year , im Enghschen 
wie c/f, im Französischen wie f, im Spanischen wie Deutsch ch. Eben- 
soweit gehen die Bedeutungen von x in den Europäischen Sprachen 
auseinander. Unter den obigen Bezeichnungen sind daher ch, j 
und X gänzlich zu vermeiden. 

4. jE'j-;//oJti'e Buchs ta he n dürfen nicht zur Daj Stellung 
von fricativcn Lauten, und umgekehrt, verwendet wer- 
den; vielmehr müssen die Grundzeichen (Basen) der beiden Haupt- 
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abtheflangen streng gesondert bleiben, wenn nicht das Ganze in Ver- 
■wirmiig' geratben- soll. Da nun c { = k\ ta ) ein explosiver Buch- 
stabe ist, so kann er nicht als Basis für den fricativen Laut d. ch die- 
nen. Ebenso ist das explosive e in der Bezeichnung des fricativen 
firanadsisehen zu vermeiden, und aus denselben Grande das ex- . 
plosive t in dem fiicativen englischen th. 

3elien wir uns nun nach solchen Zeichen uni^ Avelche für die 
angegebenen Laute so angewendet werden können, dnfs diese wich- 
tij^ttMi Grundsätze nicht verletst werden, so ist die AuswaU dtt 
Zeichen bescfarlinkter als es zuerst sehdiien mttehte. 

Deutsch ng. 

Im Deiitsclion und im Enghschen, z. B. d. e«<7e, en^l, siw^iju/, 
drückt ng das gutturale /i aus*), N\ekhes in der LinguisLik, nament- 
lich im Sanskrit, hcnits sehr allgemein durch n ausgedrückt wird. 
Dafs n die Basis bleihen nmfs, leuchtet ein; und von dem eingeführ- 
ten Abzeichen abzuweichen ist kein Grund. 

Gutturales r. 

Dieses unterscheidet sich von dem gewöhnlichen dentalen r da- 
durch, dafs statt der Zungenspitze das Gaumensegel in Vibration ge- 
setzt wird. So wird es öfters didectisch im Deutschen, Französi- 
schen und anderen Sprachen ausgesprochen. Da der übei^setzte 
Punkt schon bei 9i die gutturale Aussprache bezeichnet, so wird man 
auch f&r das gutturale r kein anderes Abzeichen w&hlen dfirfen* 
Wir bezeichnen es daher f. 

Deutsch / 

Das deutsche j ist der Halbvocal, welcher im Englischen (y^or, 
yer) imd zuweilen auch im Französischen {Mayence^ Bayanne) durch 
y ausgedrückt wird. Da wir nach deooL Grundsatz No. 3 das Zeichen 
j nicht beibehalten dürfen, so schreiben wir dafür y, und folgen hierin 
wiederum der hereiu in der Lingiustik sehr üblich gewordenen &tte. 

Deutsch ch. 

ch im Deutschen (larAen) ist bekanntlich der fricative Laut, wel- 
cher entsteht, wenn die Kehle am Gutturalpunktc nicht «geschlossen 
(denn dann euLslcht k), sondern nur verengert wird, so dai's der stark 

1) La den luuiätou utidurca ä])raclien ,. t>u auvh im Sanskrit, orscbeiut n nur vor 
underen GotturaUaaten; daher es aeibit von IndoUngeii flften gu niebt nm dentalen n 
nntencliiedeii wird. 
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und eontinuirlich ausgestofsene Hauch eine Relbunt^ hören läfst, wie 
sie bei « an den Zähnen, bei / an den Lippen gehört wird. Die 
£]|^nder, Franzosen, Italiener kennen den Laut nicht; im Spanischen 
wird er durch j oder x bezeichnet. In den Semitischen Sprachen 
(hebr. n, arab. ^) ist er sehr häufig. Unter den Europäischen Schrif- 
ten besitzt nur die Spanische und die Griechische ein einfaches 
Zeichen für den Laut. Die Lateinische Sprache kannte den Laut 
mcht, hat ihn daher auch nicht dargestellt. Die bisher von Linguisten 
gewählten Bezeichnungen ch, kh, qh, k, .r widerstreiten sämmtlich 
dem unverletzbaren Grundsatze, dafs frieative Laute nicht durch 
explosive Basen wie c, q, dargestellt werden können (s. oben 
Nr. 4), oder sind wie x überhaupt nicht brauchbar. Die nächste ver- 
wendbare frieative Basis wäre h. Es wird aber aus dem folgenden 
klar werden, dafs dieses Zeichen fiir sechs verschiedene Laute ge- 
Inratucht werden müfste, wenn wir es seiner ursprünglichen Bedeu- 
tung entziehen. Die Schwierigkeit ein passendes Zeichen fiir diesen 
Laut zu finden ist daher grofs, und schon längst gcfiihlt worden. 
Wir besitzen aber ein solches in einer Europäischen Schrift, der 
Griechischen, welche fast ebenso allgemein bekannt ist, wie die 
Lateinische. Aus dieser ist es auch in ilas llussischc Alphabet 
aufgenommen, und das Spanische sc dürfte auch vielmehr seine 
Bedeutung dem Griechischen ^ als dem Lateinischen a; zu verdanken 
haben. Das Bedürfhifs eines neuen Zeichens, welches natürlich kei- 
nem Orientalischen Alphabete entlehnt werden konnte, hatte schon 
Volney (s. oben p. II) veranlafst, das Griechische Zeichen j( in sei- 
nem Alphabete von 1795 vorzuschlagen, und es, nach dem vergeb- 
lichen Versuche k dafür zu substituiren, auch in sein letztes Alphabet 
von 1818 wieder aufzunehmen. Derselben Bezeichnung bedient sich 
auch Job. Müller^), Rapp^), Bunsen') u. A. Ich kann es daher 
nur für einen wesentlichen Vortheil halten, ja iiir das einzige Mittel 
alle Schwierigkeiten zu lösen, wenn wir diesen Vorgängern folgen 
und das Griechische Zeichen für diesen Laut in das allgemeine 
Alphabet aufnehmen, lieber den dem harten j[ entsprechenden wei- 
chen Laut siehe weiter unten. 

FranzStiseh M (englisch d* mA). . 
Auch fiir den rauschenden Laut des deutseben tdk, €ngl. sh, fr. 

1) Handbneh d«r FliTslologie, Band IL (1837), p. 337. S8S. 

^ Fhyriologie der Sprach« p. 65. 

9i AsgTptaBS Stelle In der Wettgeiefaidite. Bd. I. 
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eh würden wir «sicher nicht, tmlbdun eine neue Basis vorziiBchlagtti, 
und dieselbe DÖthigenfaUs au» dem «;riechischen Alphabete zu ent- 
lefanen» wenn sich eine solche vorfinde. Die Griechen aber be- 
tafsen so wenig wie die Römer diesen T^aut, und bis in die Orien- 
talit^eilt oden aueh nur bis in das Russische Alphabet zurückzugrei- 
fen, müssen wir vermeiden, da uns mit Recht bis dahin Niemand 
folgen würde. Es bleibt daher nur übrig uns fUr diesen Laut an 
die zun&clist liegende Basis « zu halten und diese mit einem Abzeichen 
zu versehen. Dies ist auch voa denen geschehen, die ein einfaciies 
Zeichen für diesen einfachen Laut gesucht haben, aufser von Volney, 
der hier TUerst ein neu erfundenes Zeichen vorschlug ^, und später 
f, d. i. ein umgekehrtes j vorzog. Bei Andern findet sich s oder i 
gebraucht; am weitesten ist durch Bopp's Vorgang i eingedrungen, 
-welches er seit 1833 an die Stelle des deutschen sch oder des eng- 
lischen sh setzte. Meistens blieb man aber bei dem Doppelbuchstaben 
«A stehen, der nicht allein gegen die Einfachheit des Lautes verstöfst, 
sondern auch den unrichtigen Eindruck erzeugt, als sei mit dem 
rauschenden Laute ein stärkerer Hauch verbunden als mit dem ein- 
fachen 8. 

Wir würden , der Autorität und der Verbreitung wegen die Bopp- 
sche Schreibung i aufnehmen, wenn sich nicht gegründete Bedenken 
dagegen erhöben. Der Spiritus Asper ist, wie A, ein Hauchzeichen, 
und nach der Analogie der Aspiraten Af, f, würde man i fQr sh 
feinzeln gesprochen) lesen müssen, oder nach der Analogie von 
u. a. (s. unten) würde man an eine Verstärkung des einfachen s denken. 
Beides ist nicht der Fall. Wir würden demnach eine neue Bedeu- 
tung des Spiritus Asper einführen, die nur fiir diesen einzelnen Fall 
Geltung hätte. Wir können ebensowenij? s annehmen, weil der Strich 
die Palatalreihe bezeichnet (s. unten), und der einzige Vorgang des 
i bei Schleiermachcr hat bis jetzt keine Nachfolger gefunden. Wir 
'schlagen nun die Schreibung i vor, indem wir durch das runde Ab- 
zeichen zugleich einigermassen an die Mundstellung erinnert werden, 
die bei der Aussprache nöthig ist^ eine Rücksicht, die wir öfters bei 
der Wahl der Abzeichen, in Ermangelung wichtigerer Entscheidungs- 
gründe, in Betracht gezogen haben. Es kommt uns hier ferner xu 
statten, dafs der von uns gewählte Haken über i der am weitesten 
verbreiteten Schreibung Bopp's durch s so nahe wie möglich kommt. 
Endlich dürfen wir auch an das Wendisch-Serbische und jetzige Böh- 
mische Alphabet erinnern, welche mit sehr geringer Abweichung {ör 
unser « allgemein s gebrauchen. 
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Französisch j. 

Dieser Laut ist der dem starken iV. cli (d. eck ; entsprechende 
weiche oder intonirte Laut und verhält sich zu jenem yenau wie fr. 
z zu dem starken 8. Volney behielt die französische Schrei hiing j 
bei, die wir nicht einmal als Basis anwenden dürfen ( s. oben p. 23), so 
wenig wie die aufserdem gebräuchliche zh. Es kann aber keinem 
Zweii'el unterliegen, dafs unserm S für engl. *Ä, ein wciclios S iiir 
franz. j entsprechen mufs. Im richtigen Gefühl dieses ParalieUsmus 
schreibe die Böhmen und Serlnsn dafiQi' z. 

Engllsebes hartes Ift. 

Das englische th^) bietet genau dieselben Schwierigkeiten dar 
wie das deutsdie eft. Es ist eine littera fricativa oder continua und 
darf daher den explosiven Buchstaben t nicht zur Basis haben. Das 
einzige lateinische Zeichen, welches aus der fricativcn Abtheilung 
dafür verwendbar wSre, ist 8, und Iiir den weichen Laut z. Beide 
sind aber sdi<m doppelt in Anspruch genommen, und würden noch 
überdies den Ud^dstand bringen, dass dadurch der Neigung der mei- 
sten Europaischen Völker, den eigenthümlichcn Lispellaut in das ge- 
wöhnliche dottale 9 zu verändern, nur Vorschub geleistet werden 
würde. Auch hier wird es daher später, wenn der allgemeine Ge- 
brauch den ersten Anstofs überwunden haben wird, als ein Gewinn 
erkannt werden, wenn wir statt eines 8 mit Abzeichen das allgemein 
bekannte Griechische Zeichen 9 als eine neu hinzutretende be- 
sondere Basis aufnehmen. Unter den bedeutendsten Vorgängern für 
den Gebrauch des ^ können wir Volney (1795), Klaproth (Asta 
PolygL 1823) und Fleischer (1831) anführen. 

Wir verkennen das auf der Oberfläche liegende ernstliehe Be- 
denken keineswegs, dafs durch Uie Aufnahme sweiei' Griediltdier 
Buchstaben die im Allgemeinen nothwendige Besdiränkung auf das 
Bömische Alphabet eine Ausnahme erleidet, und sehen voraus, dafs 
Viele, welchen die volle Würdigung des alphabetischen Organismus 
und seiner Gesetze femer liegt, daran Aosto£s nehmen werden. Es 
ist indessen leicht zu ermessen, dafs bei der aufiallende'n Armuth 
der Lateinischen Sprache an fricativcn Lauten und Zeichen, und bei 
der allgemeiueu Neigung aller Sprachen, die explosiven Laute inuner 
mehr in fricative zu verwandeln^), und diese letzteren in Folge da- 

1) Es findet lieh dieser lispelnde Laut im Arabisdien und saUreidien anderen, 
aach mehreren Afrikanischen Sprachen wieder. 

3) Die Beläge bienron sind theila aas den RomaoischeD Sprachen allgemein be- 
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von immer feiner zu nuanciren, das Mifsverhältnifs zwischen den 
Leiden Lautordnungen in Bezug auf ihre graphische Darstellbarkeit 
bereits zu grofs geworden ist, um nicht einer wesentlichen Abhülfe 
för alle Zukunft dringend zu bedürfen. In der That sind für die 
oben angegebenen 9 explosiven Laute 8 Basen vorhanden, und für 
die 12 fricativen nur 6 Basen. Die Vermehrung der letzteren 
durch die beiden griechischen Zeichen ^ und 0 ist daher fast unver- 
meidlich, und ihre Unentbehrlichkeit wird sich alsbald noch deutlicher 
herausstellen, weun wir die hinzukommenden Asiatischen > Laute in 
Betracht ziehen. 

Das Englische weiche t& und das Dänische 
Das weiche Englische (in tft«, <ftoM) findet nch audi in dem 
Dttnischcn d imd in dem Neugriechischen d wieder; der dem starken 
Deutschen dk entsprechende weiche 6i|ttiiral erseheint im DSnisehen 
imd Holländischen g und im Nengrieehisehen 

Es ist nicht au leugnen, dafs es von grofsem Vortheil wäre, wenn 
wir fär diese heiden Laute nehen den stark gehauchten^ und ^ noch 
besondere Basen bitten, wie g neben S neben i, v nehen /, und 
wenn einst die an sich begreifliche 'Abneigung gegen die Griechischen 
Bachstaben x ^ der Nothwendigkeit ihrer Einführung gewichen 
sein wird, dfirfke man sich leichter entschheTsen noch weiter zu gehen 
und die ent^rechenden weichen Laute gleichfalls durch die griedü* 
sehen Zeichen und d zu bezeichnen^). Für jetzt halten wir diesen 
Vorsddag noch zurück, obgleich wir sogar den wichtigen Vorgang 
von Fleischer (1S31) dafiir anfahren könnten, einerseits, weil die 
Ncugriechisdie Aussprache des / und d weniger bdkannt ist, als die 
des j[ und ^, andrerseits, um die Grundlage der lateinischen Buch- 
staben nur im XuTsersten Falle zu verlassen. Die Aushülfe, welche 
in unserm Falle am nächsten liegt, ist die, dafs wir den starken und 
sehwachen Laut durch den Spiritus asper und lenis*) ausdrOcken 

kannt, theils werden sie in der aoalBlirUchpn Schrift TOlltlilldigar gegeben Wemlen* 
S. auch unten, wo von den Palatalen gesprochen wird. 

1) Das ^eugriecbi«cbe y gebt wenigstens vor f, i; in den iricativen Laut über, 

2) Bs ist keinem ZweifU unterworfen, daAi aaoh x «od 9 nr^fflo^kh nloht die 
qpiter erst eingednuigenen fricativen Laute bezeichneten, sondern die Aspiraten ü und 
f. Der Zeitpunkt der veränderten Aussprache des ^, .*> und tp ist nicht bestimmt 
nachzuweisen, und dürfte Tielleicht gleichzeitig mit der des y und d eingetreten sein, 
wiluend ß adioii frOher nr Anaq^nidie • Unneigle. 

8) Die Biconseqneni, da&i d«e Zeich«i * in andern FSUen vielmelir eine Unter- 
brechnng des Hauches anzeigt , bleibt dabei ein oavenneidliolrar, aber in äLmm Falle 
praktiacb onbedentoider UebelaUnd. 

3 
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und jenen ^ , diesen & schreiben, oder aueh nur den schwa- 
chen Laut besonders durch ' bezeichnen, für den starken aber die 
Basis ohne alles Abzeichen beibehalten, da ^ und 0 schon ursprüng- 
lich stark lauteten, luid im allgemeinen weit häuliger vorkommen 
• ab X und ff. 

Es gestaltet sich daher nun die Uebersicht der Europäischen 
Laute foigendermalsen: 

Alphabet des BnropSischen Consonantsystems. 

explosiv ae oder 
divldttaa 

llnt» hm, ami. 

Gutturales k g 

Dentales t d n 
Labiales p h m 

Erweiterung diesee Alpbabets durch HinzufOgung der fremden 

Laute in den Orientalischen Sprachen. 

Die Asiatischen Sprachen, und namentlich die Indische und die 
Arabische, besitzen aufser den bisher betrachteten, noch eine Anzahl 
anderer Laute, welche in den Europäischen Sprachen theils gar nicht 
vorhanden sind, theils erst in einem gröfseren Zusammenhaiige ihre 
richtige Stellung erhalten, weil sie Lautklassen angehören, welche 
nur in jenen Sprachen voUständig durchgebildet sind. Statt der drei 
uns bekannten Klassen sind hier deren sieben zu unterscheideut 
die wir jetzt einzeln auETührea wollen. 

L Die Fauealklasse. 

h. 

Wir pflegen das h zu den Gutliu'alen zu rechnen. Es ist aber 
leicht zu bemerken, dafs wir diesen Laut hinter dem Giillui al- 
punkte sprechen, und zwar unmittelbar am Kehlkopfe. Wenn es 
so weich ausgesprochen wird, dafs es intonirt wird, d. h. dafs zu- 
gleich ein vocalischer Ton in den Stimmbändern klingt (wie bei z, 
t?, ff, z), so hört die Reibung auf hörbar zu sein, wir vernehmen 
nur das vocalische Element. Daher wird mit Recht dieser iutouirte 



fricativae oder 
continnaa 



fiicl. 


Ito. 


wmlvoe. 




t * 
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Haikch in keiner Sprache besondera btiteicluiet. k gehört daher sa 
den starkgehauchten tonlosen Lauten. 

Arab. t Hebr. « 'ale/, Sanskr. 

Clriech. Spiritm Itmit \ • 

Wenn wir die Kehle sdifieben und dann zur Au8S{wache dnes 
Voeab öffiien« so erhalten wir den schwachen explosivai Laut, der 
in den Orientalischen Sehriften besonders bezeiduiet wird, in den 
EuropVisehen abor, aufser der Griedusdien, mcht* "Wir Temehmen 
ihn deutÜdi zwischen xwei aufeinander folgenden und getrennt ge- 
sprochenen Vocalen, wie im Italienischen sarä *a «om, eng^ no *order, 
deutsch S0e''adier, oder audi nach Gonsonanten, wenn wir meim *BiA 
untersdieiden von Mrineidf oder Füeh-*mt ron FkekaH u. a. Wtr 
bezeichnen diesen Laut, wo dies nStlng ist, durdi den Haken ^ wie 
die Grieohm. 

Aräb. ^ ?am. 

Der vorbeschriebeiie leise Laut kann durch eine slärkore Explo- 
sion an demselben Punkte der Kehle auch hart ausgesprochen wer- 
den. Dann entsteht der Laut, den die Araber ^ sdirciben. Wir 
finden ihn von den Gelehrten stets über den folgenden Vocal gesetzt 
«, a, a, a, «, oder auch unter demselben, a. Diese Bezcichnungs 
weise würde nach der Analogie aller Schriftsysteme voraussetzen, 
dafs das ?ain nur eine AfTection des Vocales sei. Es ist aber ein 
voller Consonant, der dem Vocalc vorausgeht. Wir bezeichnen ihn 
daher, mit Rücksicht auf sein Verhältnifs zu dem schwachen Laute ' 
durch die Verdopplung des Hakens, und schi-eiben i. 




Der dem ' entsprechende fricative Laut ist nicht das gewöhn- 
liche Ä, sondern ein stärker gcliauchtes. welches eine grörscrc Ver- 
eng:iing des Fauoalpunktes verlangt, und von den Arabern von dem 
einlachen h unterschieden wird. Es ist daher öfters durch hJi be- 
zeichnet worden. Wir schreiben, analog dein j[ und B\ auch und 
finden darin schon Vorgänger in Fleischer (1831), Ewald (1831)« 
Vullers (1841). 

Dafs in der faucalcn Reihe kein Nasal vorhanden sein kann, 
lehrt die physiologische Stellung des Faucalpunktes im Munde, dessen 
Verengerung oder SchUcfsuDg zugleich die Ghoancn oder den Nasea- 
kanai ver^phlielst. 

3» 
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Die Faucalreihe beschränkt sich daher auf die vier Laute, welche 
wir so bezeichnen: . > v i 

II. Gutturalklasse. 

Wie wir von dieser Klasse so eben schon das h ausgeschlossen 
haben, weil es hinter dem eigentlichen Gutturalpunkle ausgespro- 
chen wird, so müssen wir bei einer genaueren Scheidung der Klassen 
auch das y ausschliefscn und es der nächstfolgenden /.uweiscn, weil 
dieser Laut vor dem GuLturaJpunkte im Munde gebildet wird. 

Dagegen werden wir einen den Semitischen Sprachen eigen- 
thümlichen Laut: 

das Arabische ö, Ilcbr. p, qof, 
dessen ßildungspunkt an dem hinteren weichen Theile des Gaumens 
liegt, der gutturalen Klasse z,u weisen müssen, obgleich diese etwas 
weiter nach vorn, da wo sich das Gaumensegel an den harten Gau- 
men anschliefst, gebildet wird. Wir schreiben deu Laut mit dem 
Zeichen, welches die Griechen und Römer an seine Stelle set/.ten, 
obgleich sich nicht nachweisen läfst, oh diese genau dcuselhcu Laut 
damit verbanden, nämlich q. 

Die Gutturalreihe besteht den:nach aus den Buchstaben: 

*» 2» »; i» i^/^i 

HL Die Palatalklasse. 
Wir finden im Sanskrit eine Klasse von Lauten zwischen den 
Gutturalen und Dentalen, als deren BUdungsort im Mund» der harte 
Gaumen von den Indischen Grammatikern angegeben . wird. 

Die beiden ersten explosiven Laute dieser Klasse werden von den 
jetzigen Eingebomen nach allen Beschreibungen so ausgesprochen, 
wie das Englische eh vaiAJ in ehoiee und Join, oder wie das Italie- 
msche e und g in eima und giro. Diese Englischen und Italienischen 
Laute sind, wie niemand bezweifeln wurd, der sie ausspreche kann 
oder hört, Doppellaute, welche mit einem dentalen (oder lingua- 
len) t oder d beginnen und mit # oder 0 schliefsen. In der Devana- 
gari- Schrift der Lidier wurden aber nur einfache Laute durch ein- 
fache Zeichen dargestellt, und ihre Sprache selbst iMfst nicht den 
mindesten Zweifel darüber, dafs die Laute ^ und W wirklich ein- 
fache, nicht eomponirte Laute waren. Dies geht z. B. daraus her- 
vor, dafs sie im Verse die vorhergehende Sylbe nicht lang machen,, 
sowie daraus, dafs sie verdoppelt werden können^). Die Laute 

1) £« ist eialeucbtead, dafs in keiaer Sprache ein componirter Laut verdoppelt 
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wurden fo%UeIi iinprängliok anders alt jetzt, nämlich als einfache 
Laute ausgewichen. Wenii wir nun auch diese Laute nicht mehr 
nfiher bestimmen könnten, so würden wir sie doch unzweifelhaft im 
Sanskrit durch ein. besonderes Abzeichen andeuten müssen. Als sol- 
ches ist von Bopp und dessen Schule der übergesetzte Strich ' ein- 
geführt worden. Diesen behalten wir bei, und fügen ihn allen Gutp 
turalbuchstabcn hinzu , um ihre Palatalgdtung zu bezeiehnen. So er^ 
ballen wir die Reihe X-, j, n; j(, Jf. 

Gehen wir dieser Lauterscheinung etwas weiter nach, so findet 
sieb, dafs die Veränderung früherer Gutturalen in assibilirte Lingua- 
len oder Dentalen auch in anderen Sprachen wiederkehrt. Das Grie- 
chische xoilov, d. i. koüon, wurde lateinisch codum^ d. i. kolum^ gespro- 
chen und lautet jetzt im Italienischen cielo^ d. i. Uelo; das Lateittisdie 
Wrtufy der Käse^ ist im Englischen cheese, d. i. tüse, geworden; aus 
4em Hebrüischen gamal^ Arabisch gemd-, das Kameel, ist dialedisch 
tnt gyemel oder dyemel^), dann dzcmd, endlich auch zemel ^tmnis» 
den.. Solche Uebergänge finden in der Sprachengeschichte nie Sprung- 
. weise» sondern allmälich statt. Es ist eine der allgemeinsten Erschei- 
nungen, dafs die explotiven Buchstaben die entsprechenden fricativen 
Laute hinter sich erzeugen, dann ganz in sie übergeben, und dafs 
gleichzeitig die Gutturalen immer weiter nach TOm im Munde stre- 
ben, bis sie endlich in Dentale übergeben. 

werden kann. Wenn man das Englische riche$ in seine einfachen Laute auflöst ritSe» 
«aiUM» dia Absidit tfra Lftnt sa Tmrdoppeln , «o ktento «Mui nidit schnilMa ridkel«? 
d. i. rimiw^ (dsna diea wfirde lauten wie in iMek cMU) sondern man wlltds nur 
das erste Element verdoppeln, und ntche», d. i. rtiiXe» MitvdlMa kAmMB. Vgl. "WM 
unten über die Yerdoppelong der Aspiraten gesagt -wird. 

1) Aach dta t und d wird in vielen Sprachen ein jf Laut zagoifllgt nd vom %radi- 
fcOhl Dkh* Mlten ab einftdwr Laot an^efSilitt nad' bebandatt. Wenn et in dnxefawn 
'SpEaehta aweckmärsfg scheinen sollte, diesen nachschlag«ad«a Lant nidit ab voUstia- 
dlgaa Consonanten aufzufassen, so wQrde es nahe liegen, für die Laute ty , dy (rich- 
*l8* in* fl^) "^^^ Palatalen den Strich einznf&hren und l', d zu schreiben, 

da y In dar That palatalw Natar Ist nad die Aunpracba ailliit d«a t oder d der pa* 
latalen selur aUiert. Es kann in gewissen SpiadMa, z. B. den Slaviscben nnd der 
^inesischen, auch wünschenswertli erscheinen, aus etymologischen oder linpuistrsi hon 
Gründen, in gewissen F&llea der Affrikimng und Assibilirung, Ton dem allgemeinen 
Groadtatt der einfuliMi Zetdua aatadilirfäBdi Dir ein&che Laote abniaehen, and fir 
•olehe^ gtekliflaaB dlphtboagitche Doppellaute gleidiftUs einfeebe Zeidiea anaowea- 
dea.- In diesem Falle wfltde es, wie uns scheint, immer noch zweckmSfaiger sein, statt 
nener Basen wie c und 3 , dieselben Basen beizubehalten , und diese durch ein hin- 
sugef&gtes Abzeichen zu modtficiren, und zwar so, dafs für ky, gy, ty, dy, ts, di, 
ig, i» gefduiebea wirde 2, d, 1, d, t, d, La ffiavlieliea anlUltrtea r daaeh« 
driageo ddi r und 5 10 ToUkoamaa, dafii der Lanl ab daliieb anaasefam tit uod aar 
durah r wiedeigcgsbea werden kaaa. 
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Auf dietem Wege, Tom Guttural- zu dei^i peBta^iiiikte, iiegea 
im Hundkanale noch zw«i andere, wdohc in verschiedenen Spradien 
festgehalten worden, der Palatalpunkt und der Lingnalpunkt. 
Der erstere liegt ziemlich in der Mitte des harten Gaumen«. 
Ein an diesem Punkte durch Andrücken der breiten mittleren Zunge 
ausgesprochenes k oder ^ wird sich von jedermann leicht in seiner 
Verschiedenheit von dem tiefen gutturalen 9, k oder ff erkennen las- 
sen. Ein solches palatales i ist von dem gutturalen k ehensoweit 
untmchieden, wie das Deutsche <A in toft') von dem eh in aeh oder 
BmA, oder wie das aligemeine Deutsche ck in M3ek von dem Schwei- 
zerischen ch in demselben Worte. In den meisten Sprachen nlherC 
sich das k und ff vor den Voealen «, i, q und y der palatalen Aus- 
sprache, während sie vor a, 0 und u mehr guttural hleihen. Dies 
hingt mit der BUdungsweise dieser Vocale zusammen. Im Sandkrit 
witerschied man beide, die gutturale und die palatale Aussprache^ 
vor allen Vocalen 

Die palatalen Laute haben, aus nachweisbaren pl^siologi- 
schen Gründen, die Eigenheit, dafs sie sich leicht mit einem An^ 
flöge von y verbinden, welches am deutlichsten in dem palatalen 4 
und f hervortritt Dieser leise Anflug, welcher zuerst die palatalen 
Laute so innig begleitet, dafs er von einem feinen Ohre sowoU vor 

1) Dipser Laut wird von Engländern und Franzosen sdiwer getroffen; sie pflegen 
meiatens » dafür zu bören und zu sprechen, weil sie die Ziboe zu nahe an einander 
Magsa. Bs IM kaan s« besweifeln, dafs der palatato Ztsdblnat I( im Ssatloft «H" 
weder noeh jetct (denn die Beeehrelbangen der Sngllnder eiad nicht sehr genau) oder 

doch ursprünglich kein anclerer als dieser Laut war. Er pflegt jetzt öfters / ge- 
pc!)ri< li«.n x\\ werden , und diese Bezeichnung würde nicht gegen das System verstorben. 
Es iÄial sich aber am l'alatalpuulcte gar kein Laut bilden, der unserm einfachen $ 
ilmlieh wire, aonden aar «tai den x ^ Shnlidier, daher die Sdirelhnag x ^ 
genauste ist und eingeführt zu werden verdient. Wem diese Bezeichnung gar m ab» 
weichend dünkt von der bisherigen, würde sich vielleicht eher zu der Schreibung i 
eatoobliefsen , welche der beut igen Aussprache nahe Icommen wfirde. Mehr hierüber 
in der aasfUnüdwa Schrift. 

^ b Bei^ anf / (d. el^ dMm wir daa aneh ha Deolagliaa. Wir sprechen a. B. 
das dk in allen Diminutiven, auch hinter a, o und «, nicht guttural, wie in Aachen, 
rtmchen , Kuchen, sondern palatal, wie in Mamnchen, FrcwcAe», Kuhchtn^ von Mama, 
Fron, Kuh. Das gutturale ch wird aber hinter allen Vocalen nur im sfidlichsten 
DeoSschlaad gesproeken« . 

3) IfaUk spreche z. B. das n und l in ano, fmlS so ans, daCi man die breite mitt- 
lere Zunge an die hohe Mittt) des harten Gaumens andrückt, so wird man nicht mehr 
die fraiuOsiscben Wörter anneau und foule hören, sondern sehr annähernd agne«m 
and fmUU, aar aatl dam Uialanehiad, dafs die heatige ftanaflrisdie Aussprache die 
Zaag» nieiit Mhr gaa« bia aan Gaaaien liebi^ aoadsni sie ihn aar nflhait, so dab 
der Lank lieh liamer auhr In $ («yww, fei^tf) aalSst 
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als nach dem Schlufsraomente der explosiven Laute vernommen wird, 
verstärkt sich dann leicht zu einem nachschlagenden y, dann zu einem 
j[, endlich zu s. Daraus entsteht eine Reihe von Doppellauten, welche 
vom palatalen k durch tj[, H sich öfters bis zum einfachen 

i oder selbst s verändern. 

In den Sprachen nun, in welchen sich der reine einfache Palatal, 
wie im Sanskrit, von den Gutturalen geschieden findet, oder in wel- 
chen die mit den Palatalen verbundene Reibung so inhärircnd ver- 
nommen wird, dafs er die Einfachheit des Lautes nicht entschieden 
aufhebt, ist es rathsam, die einfache Bezeichmmg durch k, n bei- 
zubehalten. Wo aber der Doppellaut, wie im Knglischcn ckitrch, join, 
deutlich hervortritt, wird eine conscqucnte Umschrift ihn auch als 
solchen durch zwei Zeichen darstellen müssen^). Leber den beson- 
deren Fall, wenn in einem fremden Alphabete diese Laute einfach 
dargestellt werden, weil sie ursprünglich einfach waren, dieselben 
aber jetzt als Doppellaute ausgesprochen werden, ist noch zu be- 
achten, was weiter unten gesagt würd. 

Die Reibe der reinen Palatallaute ist also fplgende: 

<7, n; f, ff/); y; l 
wobei nur noch /u bemerken ist, dafs f und der Halbvocal ■?/ sich so 
nahe liegen, dafs das wohl in keiner Sprache als ein besonderer l><aut 
neben y erscheinen dürfte. Dafs y den Palatalstrich nicht erhält, erklärt 
sich von selbst dadurch, dafs ihm kein gutturaler Laut entspricht. 

IV. Die Gerebralklasse. 
Diese den Indischen Sprachen fast ausschUefalicli eigenthfim- 
Hdie Klasse wird so gebildet, dafs die Zungenspitee nach oben bis 
in die Nähe des Palatalpunktes zurttokgebogen wird und hier die Ex- 
plosion oder die Reibung erzeugt Für unser Ohr stehen diese Laute 
doi Dentalen am nfidisten. Wir behalt«! auch für sie das von B opp 
und seiner Schule eingeführte Abseichen, den untergesetzten Punkt 
bei, und schreiben diese hidische Reihe 

*, d, n; !' 

V. Die Li ngualklasse 
gehört ebenso ausschliefslich der Arabischen und verwandten 
Sprachen an. Sie wird gebildet, indem die breite Zunge mit nach 
unten gebogener Spitze den ganzen vorderen Raum des harten Gau- 
mens bis zu den Zähnen berührt oder ihm sich, nähert, und ist da> 

1) Vgl. ob«n p.37| Note l. 
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her gänzlich verschieden von den Indisch on Cerebralen, obgleich auch 
diese nicht selten Lingualen genannt werden. Es scheint daher 
'/wcckniäfsig, diese letztere Benennung auf die Arabischen Laute zu 
Leschränken, und die erstere für die hidischen festzuhalten^). 

Auch die graphische Bezeichnung war bisher bei Robinson, 
Caspari, Davids u. A. ein Punkt unter den Dentalen, wie bei den 
Cerebralen. Wir haben statt des Punktes, nach Voiney's Vorgang 
eine kleine Linie gewählt, t, welche die breite Zungenposition der 
Arabischen Lingualen passend im Gegensatz zu der Cerebralbildung 
bezeichnet und doch sehr wenig von dem bisherigen Punkte abweicht. 
Die Araber liahea nur vier Buchstaben dieser Klasse ausgebildet, 
nämlich: 4i §» 

VI. Die Dentalklasse 

findet sich vollständig in den Europäischen Sjnachen, und ist schon 
oben näher erörtert worden. Das WeseulIiehsLe der drei fricativen 
Lautbildungen *, n und &, nebst den entsprechenden weichen Lau- 
ten, ist, im Gegensatz zu dem gutturalen und palatalen ^ und 
die Friction des Hauches, welche an den Zähnen vernommen wird. 
Die Modification dieser Zahnfrictioii entsteht diu^ch den gröfscren 
oder geringeren hohlen Raun», den die Zunge hinter den Zähnen 
frei läft. Liegt die Zungenspitze am Punkte der Friction seihst, so 
entsteht ^; wh'd sie an die Unterzähnc gelegt, und die Oberseite der 
Zunge bis hinter die Oberzähnc zurückgebogen , so entsteht«; weicht 
die Zunge noch weiter zurück, so dafs hinter den Ober- und Unter- 
zähnen ein gröfscrer hohler Raum bleibt, so bewirkt diese erwei- 
terte Resonanz den Laut «. Man würde den hinteren Ahschlufs des 
Resonanzraumes noch weiter zurücklegen kcinnen bis zum Palatal-, 
ja fast bis zum Gutturalpunkte; auch kann man die Ilölilung des 
Mundkanals durch die Lippen \erlängern. Dies bewirkt aber keinen 
wesentlich verschiedenen Liiulruek auf unser Ohr, für welches der 
rein dentale ßeslandtheil des Lautes, die Reibung an den Zähnen, 
entschieden mjfnn i( t;t Dagegen erhält das cerebrale ^ der Indier 
duicb die besondere Biegung der Zunge, welche einen doppelten 



1) Cerebrals war die ursprüngliche Englische Bezeichnung, welche zwar auf einer 
unrichtigen UeberseUung de« ladiscbeu Nameus müj-<ldanya, d, i. Gaumdach-Buchstaben, 
benibt , aber bis jeut durch kdae pmendere eraetit wocd«» nnd dabw bvixabefaalten irt. 

8) Nnr au dan fflavladieD SpracbMi iA den Verfiwaer die Unterscheidung zweier 
i bekannt, von welchen das Tordare ab Hiigoal am baitan durch den uotargeMtitoB 
Strich i bezeichnet werden dfirfta. 
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hohlett Raum im Munde erzeugt, einen etwas abweichenden Aus- 
druck, welcher dmcli den cerebralen Punkt bezeichnet ist. 
Die Dentalreilie bleibt hiernach, wie oben angegeben: 
t, d, m 9, £i 8, Zi &f ^(ä)i r, L 

VII. Dio Labialklasse 

ist gleichfalls aus den Europäisoheu Sprachen bekanutt und oben 
bereits mitgetlieilt: 

jp, 6-» m; /, v; w. 

Vereinigen wir jetzt die sieben Klassen zu einer gemeinschaft- 
lichen (Jebersicht, so stellt sich dieselbe folgendermafsen dar : 



Die Consonnnten 


des Allg 




explo si vae 








oder 








diridoae 






orales nasai. 






furti» 


UiiU 




fnnU 


I. Faucales. 


> 






Ä h 


II. Gutturales. 


k 




n 


x(x) 


III. Palatales. 


Je 




t 

n 


Je 


IV. Cerebrales. 


t 




n 




V. Linguales. 


t 






§ 










s 


Vi. Deutales. 


t 


d 


n 


< 8 










e(o') 


VII. Labiales. 




b 


m 


/ 



fricativae 

oder 
eoatinase , 

orales 

^ 



MiulvucaU 



x(r) 



0(ö) 

V 



li^uidae 



Die Aussprache dieser Laute in Beispielen uad ihre organische 

Reihenfolge. 

Wir ordnen diese Beispiele in einer Reihenfolge an, welche anch 
in Wortverzeichnissen firemder, namentlich sehr lautreiGher Spra- 
chen entschiedene Vortheile tot unserer gewöhnlichen . haben äjäiStt, 
nSmlich nach den Organen. Das Semitische Alphabet, vonweldiem 
unsere Ordnung herstammt, hatte ursprünglich selbst eine organische 
Anordnung^), die aber später ganz verwischt worden ist. Jetst er> 
scheint unsere Alphabetsfolge in der grSlsten Verwirrung, und es 



1) 8. d. VflnfiuMn AUumdlmigt U«l»«r dto Anoidniuig and V«r#Midteeli«ft dm 
Semitisicben , Indischaa, Actbioj^Mlioa} Alt-PonisolMn und Alt^Aogyptisehen Alpha* 
b«tk Berlia 1836. 
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gciieiul unrecht und unzweukmäfsig, dieselbe Verwirrung, ja eine 
noch vermehrte, aui alle tlie neu gewonnenen Sprachen zu übertragen, 
welchen in unserem Jahrhundert zum erstenmale eine Schrill dar- 
geboten wird. Auch drängen sicii die Lebclslände leicht auf bei 
der Anlage eines solchen Vocabulars, namentlich lür die Stellen der 
neuen Zeichen ^ 0 ? Unsere Alphabetstafel läfst leicht erkennen, 
dafs eine organische Ordnung auf doppelte Weise erreicht werden 
kann, indem wir entweder den verticalen Reihen ioli^^en (diese Ord- 
nung lag im Wesentlichen dem Semitischen und dem ältesten Sans- 
kritalphabete zum Grunde), oder den horizontalen, nach Art der In- 
dier im Üevauagari. Wir wiLrden die let/.tcic Anordnung vorziehen, 
wenn dieselbe nicht den Uebelstand mit sich führte, dafs dadurch 
die Buchstaben mit gleichen Basen in Jen verschicdoiicn Klassen ge- 
trennt würden. Folgen wir den verticalen Reihen, so bleiben die 
gleichen Basen zusammen, so dafs man sich sogar ohne grofsen Lehel- 
Stand erlauben könnte, von den Abzeichen in der Anordnung ganz, 
abzusehen. Nur ^ und^, $ und werden getrennt, wenn man nicht 
y und d zu schreiben vorzieht, und in der Vocalreihe wird die Ver- 
einigung von u und nöthig sein. Für Bücher, welche nur für die 
Europäische Wissenschaft bestimmt sind, und in welchen nur die 
gewöhnlichen Buchstaben oder doch nur wenige diacritische Zeichen 
vorkommen, würde jedoch die bisherige Ordnung zunächst hesser 
beibehalten werden. 





Vocale. 


ö 


engl, hotj not. 


d 


d. Vater f fr. dme, flamme ^ iUcaro. 


V 

0 


d. von. 


ä 


d. Mann, it. hallo. 


<> 


d. Ton , engl, no, fr. cdte. 


d 


fr. a«, en. 




fr. bevrre, coeur. 


ai 


d. Kaiser^ engl. mme. 




engl, hut, eurrent. 


au 


d. Haus, engl Howe* 


6 


d. können. 


au 


d. Häuser, heute* 


9 


d. König, ü./eu. 


§ 


fr. tnere, fites d, Bär. 


ö 


fr. on. 


i 


engl, fat , man. 


0 


fr. un. 




d. recht, wenn, \sil.lego. 


oi 


engl. join. 


i 


d.weA, ir.donn/, engl, ««m, iUri. 


ou 


gr. ion.iüvToq, mittelhochd. houm. 


i 


fr. exaynen, Inde. 


ü 


d. Ruhe, engl, rule, fr. voiUe. 


ei 


Span. rdna. 


it. 


d. Null, engl. /bot, fr. Ours. 


i 


engl, see.y d. mir, fr. abime. 


ü 


d. Güte, {v.fiimes. 


i 


d. mich , engl. sin. 


ü 


d. würdig, fr. hut. 




engl, alli off^^ it./^ro. 


i 


d. Verstandy e. nation., kopt. Aut. 
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r s. 

z chio. majid. (das Kmd). 

Konsoiianlen. 

A. Explosivae. s. Fortes. 
; arab. ^(^ain), 

q arab. v_3 (9^/). ' 

k d. Kumtf fr. caute, 

^ s. ^. 

t s. 7. 

t arab. -b (7d^. 

i d. Tag, engl. /om'«. 

|> d,Fem, ea^Lpme. 

b. Lenet* 

' arab. hebr. n f^ofe/^, griedb. 
0 d. • fr. gatteJke. 
^ 8. ^, arab. jfmeL 

4 arab. (U^^. 

d. ifer, eng], dear» 
b d,iei, 

c. Nasales. 

n d. «i^ff, engl, singing. 
n s. ital. ^fiUM/o. 
« s. IT. 

n d. n^Vti en^ im». 
m d. tniif. 

B. FrieatiTae. a, Fortea. 

K arab. ^ (^^^. 

A d. Hand^ engl. Aoiu/. 



d. ac/i; poln. c/tnta.- 
j[ s. ^ ich t recht. 

« s. ^. 
« poln. stvit. 
8 arab. v>^ (-^^^O- 
i d. schon, e. j/*«:, 1 r/*a/, se rb. numa. 
8 d. fr. tnwit\ fa, engl. j»»/. 

engl, tht'n, neugr. ^eog. 
/ ^./einj engLßne, 

b. Lenes. • 

(y) arab. ^QMnJt neugr. fifpVQa. 
i poln. jBoiffo. 
f arab. ^(jrtf^. 

i fr. j«tm^, poln. ^aian/y serb. ZOT. 
; fr. s^le, engl. sea/. 
ä'^'d^ engl, i/^f neugr. d/^. 
« fr. Poms, en^ wdi. 

c. Semivocales. 

jf ,engl. j^eor, fr. Ba^onm^ d. /o. 
t0 eng), t««. 

C. Liqnidae. 

r d. diaL ttark^ fr'. diaL grastejfer, 

r 8. T. 

r ital. rabbia. 

r griech. Qaßdos, 

l ital. git\ 

? Wallis, ä. 

l s. 35. 

Z d. LamtHi engl. /ot«. 



Aspiralioii, Affincation, Verdoppeluiig. 

Aspiraten sind diejenigen explosiven Laute, welche mit 
einem einfachen, aber hörbaren Hauche ausgesprochen werden. Diese 
Klasse ist am vollständigsten im Sanskrit ausgebildet worden, wo 
sowohl die Forte* als die Lanei aller Klassen in dieser Weise aspi- 
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rirt weiden können. Im Allgriechischen wurden nur die Fortes as- 
pirirt und diese gingen dann später in die entsprechenden Reibelaute 
über. Der Hauch kann nur der Kxplosion folgen, nicht wie mit 
einem Reihchiatc durchgängig verbunden sein. Es findet daher hier 
wirklich eine Coniposilion statt. Wenn im Sanskrit^) dennoch die 
Aspiraten als einlache Buchstaben aufgefafst und geschrieben wer- 
den, so ist dies dadurch zu erklären, dafs der Hauch sich inniger 
als irgend ein anderer Consouant mit den explosiven Buchslaben ver- 
bindet und von so geringem Gewicht ist, dafs er keine Position bil- 
det, ja dafs er eigentlich nur eine \ erlängerung desselben Hauchs ist, 
, welcher jedem Consonanten von selbst inhärirt. Es steht uns daher 
in der That die Wahl frei, ob wir die Aspiraten als einfache oder 
als mit h componirle Laute ansclun wollen. In diesem Falle halLea 
wir es für das Richtigste, der Anschauung der verschiedenen Völker 
seihst Z.U folgen, und z.B. die Indischen Aspiraten als einfache Laute 
mit dem Abzeichen des Spiritus asper zu versehen und A', f, i, 
p, </, «7, d, d, //; im llindnstani aber, wo der ITauch als frei hin- 
zutielendes ElenieaL beliaudclL wird, f:/i , fck u. s. w. zu schreiben. 

Consonanlische Diphthonge nonneu wir diejenigen Consonant- 
verliiuduugen, in welchen ein explosiver Laut mit dem zugehö- 
rigen fricativen verbunden wird, wie in kj(, /rf, t^, dz, ts, dz, 
pf u. a. Die Sprachgeschichte zeigt, dafs diese Laute besonders leicht 
gebildet werden, und meistens aus den einfjielien Lauten durch 
AlTrikation derselben hervorgehen. Daher konunl es, dafs sie dieser 
Etymologie wegen auch öfters durch einfache Zeichen dargestellt 
werden, \N ie italienisch c und g, füi- und dz; deulsch z für t^; grie- 
chisch ^ für dz. Nach unsern Prinzipien sind aber solche Doppel- 
laute überall, wo die wirkliche Aussprache, nicht die etymologi- 
sche Herkunft, angezeigt werden soll, in ihre Elemente aufzulösen. 

Die V e r do p p e 1 u II der Consonanten, auch iilnler knrzenx ac- 
centuirlen Vocal, dürfte nur dann anzuwenden sein, wenn sie, durch 
Verlängerung des Berührungsmomentes oder der Friction, so deut- 
lich vernommen wird, wie im Arabischen und Italienischen, oder ety- 
mologisch durch Assimilation verschiedener Consonanten gerechtfer- 
tigt ist, oder endlich, wenn es sich nur um Ueberlragung einer frem- 
den Schriit handelt, in welcher die Verdoppelung angewendet wird. 



1} Der beste linguistiidbA B«w«i8 for die Nator der Aspiraten im Sanskrit ist, data 

ale nicht verdoppelt werden, sondern nur den cntsprerhenden unaspirirten Laut vor sich 
ndUBen köuneu. Aus aJca eutatebt durcti Verdop^iung oicbt aJcHa, sondtiru aMa. 
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üeber die Amvendung des allgemeinen Alphabets auf die be- 
sonderen Alphabete einzehier Sprachen. 

Es ist schon oben (p. 21) bemerkt worden, dafs das allgemeine 
Alphabet bei adnor Anwendung auf einzelne Sprachen mancher Yer- 
einfachung, wie andrerseits der Erweiterung fähig sein muls. N*- 
mentlioh werden alle Abaeiohen, welche auf einer AusbUdoDf^ yon 
Gegensätzen beruhen, entweder ganz übergangen oder nur einseitig 
daigeetdlt werden können. Es wird z. B. nicht nfitkig sein ^ und jf, 
0 und 9y § und ^, g und g und q doppelt zu unterscheiden; nur 
wo neben beiden Gegensätzen auch der indi£forente Laut erscheinty wie 
z. B. im Deutschen ^) und Italienischen, wo dem langen § und f nur 
ein mittleres kurzes ^. dem langen ö und ^ nur ein mittleres kurzes Ö 
entsprich!, sowie in der Vexgleichung mehrerer Sprachen, wo den in- 
differenten oder ans nur unvollkommen bekannten Laoten der einen 
Sprache, die ausgebildeten Gegonitze der andern gegenüberstehen, 
wird man die vollen Unterscheidungszeichen nicht entbehren können 

Andrerseits wird man dieselben Abzeichen, dttmi wir uns hier 
bedienen, auch inVerbindong mit andern als den von uns angeftlhrten 
Buchstaben gebrandien, wenn sich in einzelnen Sprachen dergleichen 
Variationen herausstellen. SoUtm eich aber noch wesentlichere Ver- 
schiedenheiten nachweisen lassen, welche in dem allgemeinen Alpha- 
bete nicht reprasentirt sind und sich überhaupt nidit analog ansdrQoken 
lassen, so wird nichts im Wege stehen, auch noch andere neue Ab- 
zeichen nach den von uns anfgestellten Prinzq^ien zn wihlen und 
nöthigenfalls zu erfinden. 

Zu diesen letzteren Fällen gehören z. B. die Schnalzlaute, jene 
eigenthümlichen Laute der südlichsten Afrikanischen Sprachen, wekdie 
nicht durch einen ausgestofsenen , sondern durch einen nach innm ge- 
zogenen Hancb gebildet werden. Es sind dieselben Zungenbewegungen, 
die auch von uns, nur nicht als Wortelemoite, gebraucht werden. 

In der Hottentotten - Sprache giebt es vier Schnalzlaute; in äee 
Zulu- und andern Sprachen des grofscn Südafrikanischen Sprachstam» 
mcr nur drei. Für sich allein sind diese Laute leicht auszusprechen. 
Der erste, der sich Torzogsweiae nur im Hottentotlisohen findet, nach 

1) Vergl. Grimm, Gramm. I. p. 78. 79. In den meisten Sprachen werden die 
knneii Vocale nicht so schaxf geschieden, wie die langen, daher die enteren in den 
ilteren Spradiein gar nidit beieiehnet wurden, i. oben. 

2) z. B. wenn man das Lateinische oder Griechisch^ oder Gothische * ond • nlt 
dem FraDsösuchen 4 ond tf, dem ItaHeniicben d nad • Teigl«idim vilL 
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Boycc^) aber auch in eiiugen Worten der Kafirsprache vorkommt, 
entsteht, wenn man die Zunge in die Palatal steiluDg bringt und dann, 
die Luft einsaugend, abzieht. Er wird von Boyce qc geschrieben. Der 
«weite, welcher bisher q geschrieben und öfters als palatal bezeichnet 
wurde, besteht in einem Uerabschnellen der Zungenspitze vom mitt- 
leren Gaumen, und ist der Lage der Zunge nach ein Cerebral. Der 
dritte, meistens c geschrieben, ist in gleicher Beziehung Dental, weil 
Uer nur die Zungenspitze an den oberen Zähnen schiuüzt. Der viert« 
wird mit der Seite der Zunge gebildet, indem man von der rechten 
oder linken Seite her die Luft nach der Mitte des Mundes einzieht. 
Er wird deshalb Lateral genannt, und ist bisher gewöbnlicb durch a 
wiedergegeben worden. « 

Die Aussprache dieser Laute wird erst schwierig, wenn sie mit 
anderen Lauten zusammen gesprochen werden. Während nämlich die 
vordere Zunge schnahst , kann die Kehle sich zu g oder n (in der Nama- 
spradie auch zu Ar, ^, A, «) dffiien, so dafs diese letzteren Laute fast zu* 
gleich, oder doch nur wenig später ausgesprochen werden'). Unrich- 
tig ist es, wenn die Gutturale vor die Scbnalzzeichen geschrieben 
werden y da sie nie vorher ausgesprochen werden können. 

Es scheint aber auch die bisherige Wahl der Schnalzzeichen selbst 
nicht sweckm&üsig zu sein, weil c, x den Europäischen Alpha- 
beten entnommen sind und hier bekannte Laute ausdrücken, welche 
in keiner Weise an die Schnalzlaute erinnern. Das Wesentliche der- 
selben ist die eigenthflmliche theüweise Hemmung und sogar Zu- 
rückziehung des Hauchs, die uns am besten durch einen einfachen 
Scheidungsstrich / ausgedrückt werden zu können scheint. Verbinden 
wir hiermit unsere gewöhnlichen Klassenzeicben ftlr den Cerebral und 
den Palatal, so bleibt nur der Lateral übrig, welcher der stärkste 
Laut ist. Wir bezeichnen ihn durch zwei Striche. Da die damit ver- 
bundenen Gutturalen offenbar keine Lanteinheit mit den Sdmalc- 

t) Ortanu» of the KafBr laagn. p. 4. Aach von den Ziiln-Kaff«ni bal Um der 

ficiireibcr dieses aussprechen hören. 

2) Boyce unterscheidet nur zwei begleitende Gutturale, die er g und n schreibt; 
^ppleyard uad Grout verzeicbneu drei, nämlicb g und zwei Nasaie n und ng (d.i. n). 
i>«r SiAreiiMr dieMt bat von d«o ZaUi-Kaflienii weleh« «ich In AnlMig« 1854 lang* 
3Eait in Berifai aufUelten, nur zwei Chittante § mid il mit SdinalriantMi engveriMui- 
düD unterscheiden kOnnen. 

3) Wir können daher auch nicht Groot beistiiomeo, welcher statt der frOherea 
Beteiobnongen folgende Tonehligt: 

ff»» 

0 « « e 
m m m m 
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lauten, sondern nur eine Kompoflitkm bilden können, so lassen wir sie 
«Illach folgeo, wie bei Diphthongen. So erhalten wir die Uebereioht: 

Palatal ftc) / — — 

Cerebral (q) / tff ui 

Dental (e) i ig m 

Lateral {a) § tg* m 

iMe grSlsten Schwierigkeiten bieten ÜQr die Übertragung diejenigen 
aaegebildeten Schriftsysteme dar, welche aus früheren Sprach- 
epochen herstammen und noch jetzt beibehalten werden, obgleich sich 
die Aussprache geändert hat, oder solche, in welchen mehrere Refor- 
men ihre Spuren zurOckgelassen haben. £in solcher Fall ist schon 
oben bei den Sanskritischen Palatalen besprochen worden. Die Ver- 
schiedenheiten der Europäischen Orthographieen beruhen grölstentheils 
darauf. Mehr oder weuiger bieten aber fast alle älteren Alphabete 
einige dieser Schwierigkeiten dar. Da nun gerade der Zweck jeder 
allgemein gültigen Umschrift ist, so viel als möglich jede solche In- 
congruenz zwischen Laut und Zeichen zu vermeiden, so bleibt in sol- 
chen Fällen nur übrig, sich für eine bestimmte Epoche der wiederzu- 
gebenden Sprache zu entscheiden, und hiemach eine venchiedene Um- 
schrift anzuwenden, je nachdem sie der alten, in der gegebenen-Sdltift 
niedergelegten und linguistisch zu ergründenden Aussprache entspre- 
chen soll, oder der jetzt gebräuchlichen. Diese Verschiedenheit trifft 
in der Regel noch mehr die Vocale als die Consonanten, weil die ei^ 
steren in allm Sprachen der wandelbarere Theil sind. 

Die Araber unterscheiden nur drei Vocale, sprechen aber die drei 
Vocalzeichon nach bestimmten Regeln sehr verschieden aus; ebenso 
wecliselu eine Anzahl Consonanten ihre Bedeutung je nach verschie- 
denen Dialekten, obgleich die Buchschrift überall ein und deraelbeQ 
Bezeichnung folgt. Eli Smith und Robinson in des Letzteraa 
Werke über Palästina versuchen es, die lebendige Aussprache wieder- 
zugeben, und haben höchst Anerkennenswerthes darin geleistet För 
den Linguisten ist es aber ohne Zweifel vortheilbafter, sich nnr. an 
die geschriebene Sprache zu halten, und von den Schwankungen ond 
der Nüancirung der heutigen Aussprache abzusehen. Auch das Ar- 
me ni sehe Alphabet hat eigenthümliche Veränderungen in der Aus- 
sprache erfahren, wie sich historisch nachweisen lftftt'> £ine der 

1) VfL andi dm TortrefffidiMi Anftata fibw di« hcotlg« AnssprMli« der Arabischen 
Vokale von Lane in den Schriften der Deutschea MoigMil. GeNlbehaft ISfia p.171. 

2) S. P«teniiann, Giamm. Uagiiae AimtBiow. BefoHai. 1837. 
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schwierigsten Umschriften ist aber die dos IlehrSi sehen Punkta- 
tionssystcms , welches erst in später Zeit auf das ererbte Alphabet an- 
gewendet worden ist und mancherlei innere Inconsccpienzen darbietet. 
Von den neueren Gelehrten ist die historische Entwicklung;^ dieser Zei- 
chen noch keineswegs hinreichend aufgeklärt und mit den verschiede- 
nen traditionellen Aussprachen der heutigen Juden verglichen worden, 
um eine völlig gesicherte Umschrift darauf anwenden zu können. 

Wenn wir nun hier zum Schlufs eine Anzahl Alphabete nach un- 
serem Systeme umgeschrieben vorlegen , so geschieht dies mit der vol- 
len Ueberzeugung, dals fernere Untersuchungen hier noch Vieles be- 
richtigen und ergänzen werden. Wir haben uns nur an die besten 
und neuesten Untersuchungen halten können, die uns für die einzel- 
nen Sprachen zugänglich waren. Die Versuche bezwecken einerseits, 
die leichte Anwendbarkeit unseres Alphabets auf die allerverschieden- 
sten Sprachen zu zeigen, und andrerseits zur Nachahmung, wo mög- 
lich zur Berichtigung im Einzelnen, anzuregen. 



Drack voB Gebr. CnfW in Berlin. 
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AFRIKANISCHE SPRACHEN. 



. Hoiteniattifeh, X»ränmlHM:L A{>pl(>y.ird, Aa/r Gramm, isso. { 



a a 
ee od 
i u 

ai au 



Schnalzlaute 
PakU /, Gezebr. /, DenL /, Later. # 

HaUeniotUteh, Nama DkL 





Rh 




a aa 






X h 




k g n 




y 


e ee o oo 


k 




kh ch 


« 

J 


t d n 


8 - 


r l 


i u 


t 


d n 


8 - 


r 


p bm 




w 


ei au 




b m 




W 


ü u 








c 


Z 





Schnalzlaute 
— «, P«l«t Dent/ Latar. y. 

V 

Koudsen, Nama k, B. Z. Capetown. 16 ^5. 



a 


h 




e (0) 0 k g - 


X 


y 


i (?/) u t d n 


8 




ä c i ö ü {jp) h m 


if) 




oi au ae ei oi ou ui 


u 





a 



c {([) 0 k g - 
i (jj) u t d 71 
'a *e •» '0 {p)bm 



h 




c 


) 


8 






10 



9 



Schnalzlaute 

1110 



Schnalzlaute 



WaUmann, Vocabular und Foimenlehre dtit Narnaqua- 
Sprache. Barmen. 1854. 8. 



a 






h 




Schnalzlaute 


e 0 k 


9 


ng 


ch 






i n t 


d 


n 


8 


r 




d e i 6 H 


b 


m 








ai an uc ei oi ou ui 






z 







JSHdfir, fM*a (JtmatSta) Dialdct Appleyard, Kafir Gramm. 1850. (Boyce 1844) 



tt ä 

€ € 0 ö "k g n 
i u k g n 

ai au 



k 






a 




h 






XX 






c 0 k (j 


WJ 


)■ r 






8 - 


y 


7 


i H tif dtf 


n,f 


s/i - 


y 


dhl {(hl) 


8 Z 




II 


ai au t d 


n 


fi 




l hl 




w 




p b 


fit 


/ " 







t dn 
p b m 
tu dzxl 

Schnalzlaute 
(/')//# 



tu'h j kl {khl) 
Schnalzlaate 

{qc) q e» 
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h 

xi 








V 

9 - 


V 


7 


t d n 


i z 

• 


r 


U 


, p b m 




w 





h 




i\ 'r r 




(»•.r»»;)(*.r) 






V hl 


CA ^) 


' {in 


a z 


rl hl 




(ö 


/ ^ 





JS^ffir, Zi2/k< DialekL I-.. Grout, 1852. Journ. of the Amer. Or. Soc. 

vol. III. Nü. II. p. 4ji. 



k g ng 
t d n 



p h m 

Uh^tch i\i\kU'kl{k,k) hl,thl 
Schnalzlaute Sclmal/lnute 
a a Pal. C«r. Dent Laier. « — I'alat Dent. l.alcr. 

$i 0<f / l f i «0 — ? ^ ^ 

»'f «0 ig ig tg » — i'l) (^0 (■^) 

01*01» OO • Ä /» M M a» a« ao <?« — . ngq (q) lujc [c) jwx (x) 

[nq (q) nc (c) nx {äs)\ 

Tsudna {Setiudna, Betsutinä). Appleyard, h.a/u G r. i s jo. p. 5 1 . 

h 

khg 
8 - 

/ « 

c, eh k'l 



a 


h 




a 








y r 


9 0 k ' 


ng 


i u td n 


9 - 


rll 


X u t d 


n 


pbm 




w 


p b 


m 



y 

rlhl 



w 



Käa (MaJaUtfMosamhiqueyi^^ mundLMUdicn. von ProCPettn. 1854. 



a ä 



fi0 



09 



k g n 


k 




1c g n 


8 Z 


y 


t d n 


8 Z 


r l l 


pbm 






U dz 







SwdheU (Sasudh^y Krapf, Outline ofthe elem. of tbe A:»u<iAtf/i lang. 1850. 



a 


k g (w) 




y 


a kg (w) 


c h 


y 






S z 












t d n 


8 Z 


r l 


e t d n 


8 - 


r l 


i u 








i u 


t d 




ot CM ei Ol 


pbm 




10 


ai au ei bi pbm 







tsdäUdz 



tj j te z 
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Hererd» C. Hngo Hahiif Grundzüge einer Granimrtik des JSnvrd, Mbst 
VocaboUr. 1855. (Rhein. Miss.) 



a 

' e 0 
i u 
«dum 



hgn 

t dn 
p b m 



h 

9 Z 
- 9 



T (Z) 



Gednickt mit dem Tom YerC vor^ 
«cUageBen Alphabet 



A Gramm, of the Mpongue lang. New- York. 
(Am. Board on the Gabön) 



ä k 


9 


ii 






d k (/ 11 






e S 0 6 1c 
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Fernando Po» Jol»n Clarke, Inirod. to llio L\rnnmliizn longtic. Part I. 
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T6rüha* S. Crowther, a Gramm, and Vocab. of Ihe Yoruba hng. Seeleys 

and London. 1852. (Cb. Miss.) 
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O/if. II. N. ßii«, £lemeii(e des Akivapim-Diz\tik\s der Odtehi Sprache. 

Basel. 1853. 8. 
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StUU» L W. G. (Amer. Board on thc Gabun), on llie Suxu Dialect 
(Amer. Or. Soc. voL L no. IV. 1849. p. 365) 
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Mdnde (Mandenga, ilfaR<2^o).Macbnir, a Gramm. oSÜieMandingo 
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VeL S. W. Koelle, OnUmcs of a Gr. of the langu. London. 1853. 

(Ch. Miss.) 
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O'lof {JVolof, Yolof). Uügcr, Kech. philos. sur la lang. Ouoloje. Paris. 1 S29. 
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Housa* Schön, Vocab. of tbe Mlausta langu. London. 1843. (Ch. Miss.) 
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Kdnuri {Bomu), S. W. Kodle, GnunnuHr of llie Bömu or Känurt Um* 

gvigfc London. 1854w 

Derselbe^ African naiive Itte- 
rature and aiTanurt-EngUlhYo- 
Cibnlary. London. 1854. 
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Gedruckt mit dem vom Verf. 
Torgeschlagenea Alphabet 



JVubiSch* Lepsius, Gruudzüge der Nubischen Grammatik und Nubisch-Dtul- 

«ches Wörterbuch. Berlin. 1S55. 

Derselbe, Das Evangelium Marci 
Nubisch. Berlin 1855. 
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Kongara (Dar Für), Lepsius, Gnmds&ge der Grammtik nnd Wortver- 

seicboiCi der Kongara Spradie. 
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Gedruckt mit dem vomYerf. vor- 
geschlagenen Alphabet 
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Hieroglyphisch, Lepsius, Das Buch der Aegypttschen Könige. 1855. 
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Lepslus, Grundzüge der Gramm, und Wort- 
verzeichnils der ßega Sprache. 

Gcdrnckt mit dem vom Verf. vorge- 
schlagenen Alphabet. 
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MiAesHnitch, Amhära, Isenberg, Gramm, üfllit' Amharic langu. 

London; 1842* (Gh. Miss.) 
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ASIATISCHE SPRACHEN. 



Hebräisch, Ohne Punktation. 
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Cb, die Aussprache des Aiahisdiett v. Lli Sniilli, Ijci Robinioiif 
Palästina, Bd. III, Ablk. II, p. 832 (f. Halle 1842. , 
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Nach jetziger Aiutprache: ■ Smith und Uobinson. 
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Hopp, Vergiciclientlc 
Gramm. Berlin. 183i. 



11. 11. Wilson, iiacl« schriftlicher MItllieilung. 
1S54: Saiucrii, Hindi» Marathit Bengali. 



a 


d 






ad 






ii 


uü 






ii 


uü 






• • 


Olk in etc. 




r% rt on^ 


«n 


etc. 


e tn o au ar ar 




e ai 0 au 








KK 








hh 






h g n 


• « • 






k g n 


• 




M gh 


ö g n 






Ii tt 

<■ 9 


j n 




2/ 


chh jk 


t d tj. 




r ... 


fit 


tdn 

• • • 


sh 


r 


th <Ui 


tdn 






fd 


tdn 


8 


i 


dh 


p h m 






pn 


p bm 


... 




ph hh 



Bengali. Graves Chamney Ilaagbton, Rudim. of BAtfdU Grammar. 

Lond. 1S21. 
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liutiiouf, CiommenUire sur le Ya^^na. iäJ.3. liopp, Vergl. Gramm. l>erl. iSiJ. 
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Krockbaiu, Veodidad Sade. Leipsig 1849. 
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Armenisch, 








Frühere Aussprache. 
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Jetsige Ansspfftdie. Petermann, Gramm, linguae Armenicae. BeroL 1837. 
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Georgisch und Osselisch. 


huscn, Osseiisrhe Sprachlehre. Lemgo I8'i6. 
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Albanesisch, (Europa) J. G. y.llahu, Albanesische 6l\iü.'n:n. NV ien. 1S5J. 
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HinäuiianL W. Yates, Inlroil. to the llindustdm langu. Caicutta. 1843. 
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Gilchrist, a Gramm, of the Hindoosiani 



H* II. Wilson, nadi besonderer 



langa. 


Gaktttta. 


1796, 




Mittheilung. 1854. 
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Malaiisch. Crawford, a Gramm, and Dlctof theMafoy langu. Lonrl. 1S52. 
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Die eing^lammerten Buchataben kommen nur in Semiti«cben Wörtern Vor. 
Javaneiiseh, CraWfurd, a Gr. and Diel, of the MaL langu. p. XVI. 
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MangoUsck, J. J. Schmidt, (iramin. d. MongoL Spr. Petenb. 1831. 4. 
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Die eingeklammerten Buclutaben haben sich erst später ausgeschieden. ^ 
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durch einfädle Basen, s. oben p* 37* 



Steph. Endlicher, Anfangsgründe der <Mus, Gramm, Wien. 1845. 
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AMERIKANISCHE SPRACHEN. 



Grönländisch. 



S. Klemschmtdt, Gr. der Grönl. Spr. Berlin. 1851. 
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HiikltUtk» TheGospcI accord. to St.Malthcw in ihcßfiemac langu./priiitcd 



by the Brit. For. fiible Soc. Cliarlottetown. 1853. 
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IrokeUich, Du Ponrmu, Mrin. stir le syst. Gramm, des Langoes de quel- 
ques nations de TAmerique du Nord. Paris 1838. p. 103.. 
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USuskokL Dav. Wiiulett, Muskukee b}rmns.Park Hill. 1851. (Presbjrter. Miss.) 
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Olonu» Conte Piccolomttti, Gramm, della lingua OtomL Roma. 184l. 
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POLYNESISCHE SPRACHEN. 
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A Gramm, ot the Tahüian dialect of the PolyDCsian language. 
Tahiti. Priot. at Ute (London) Mu«. Preis. 1883. 8. 
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Die harten und weichen explosiven Buchstaben sind nicht streng gesondert. 



FiäxL IfafJewood, a compend. Gramm, of the Feejeean lang. Vewa, Feejec. 

1850. (Wesl. Miss.) 
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S&d'Au»traUteh, Tdchelmann u. SchOnnanii of Lntheran Miss. Soc., 

OatUnes of a Gramm., Vocab. and Phraseology of the 
aborig. langn. of Sovth AiistcaUa, spo]»a io and around 
Adelaide. Adelaide 1846. 
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